
		
			
		
	
Quartier Lemurica

 

Am Sonnentransmitter Nagigal – ein Sternenvolk zwischen zwei Extremen

 

von Michael Marcus Thurner

 

Seit die Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR mit ungeheurer Waffengewalt die Kontrolle über die Milchstraße und ihre Planeten übernommen haben, steht die Menschheit in einem verzweifelten Kampf. Beispielsweise leistet das Solsystem – geschützt durch den TERRANOVA-Schirm – unter Perry Rhodans Führung noch Widerstand gegen die Armada der Chaosmächte.

Nur wenige andere Verstecke in der Menschheitsgalaxis sind noch nicht von TRAITOR besetzt. Dazu zählt der Kugelsternhaufen Omega Centauri, in dem es uralte Hinterlassenschaften gibt.

Mit ihrer Hilfe soll in diesem Jahr 1345 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – dies entspricht dem Jahr 4932 alter Zeitrechnung – endlich ein Gegenschlag beginnen: Der Arkonide Atlan und seine Verbündeten wollen einen sogenannten Sonnentransmitter aktivieren und mit diesem in die ferne Galaxis Hangay vorstoßen.

In Hangay soll schließlich eine Negasphäre entstehen, eine Brutstätte des Chaos. und Grund für alle kosmischen Aktivitäten der letzten Zeit. Auf dem Weg dorthin liegt indessen QUARTIER LEMURICA ... 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Aheun Arcalotz - Ein Feinschmecker erweist sich als völlig unbegabter Politiker. 

Calazi Matmu - Die beste Freundin Aheuns weiß jede Lage zu ihrem Vorteil zu nutzen. 

Pif Kinz - Der angehende Ordin-Priester übt sich in Ränken. 

Achwelatze Dong - Einer der unnachsichtigsten Lehrer Aheuns. 

Abamäus Zott - Der oberste Küchenchef entwickelt sich zum Förderer Aheuns. 






„Es ist ein Junge, Achnia! Sieh nur, wie hübsch er ist: die dunkelblauen Augen, das krause Löckchen, das ihm neckisch ins Gesicht fällt, die samtene Haut ... Du machst mich zum glücklichsten Raphanen dieser Welt!"

(Leidenschaftlich innige Umarmung. Schwenk auf das Kind. Nahaufnahme.)

„Es ist das Kind, das wir uns zeitlebens gewünscht haben, Oveniu. Das Kind unserer alles umfassenden Liebe."

„Bleib ruhig, mein Schatz; das Reden strengt dich zu sehr an."

(Achnia und Oveniu weiterhin in inniger Umarmung. Beide blicken in die Trivid-Kamera.)

„Mit dir an meiner Seite geht es mir gut.

Ich bin so glücklich, so unglaublich glücklich, Achnia ..."

(Achnia lächelt müde.)

„Wie sollen wir ihn denn nennen, den kleinen Liebling?"

„Was hältst du von Zigzig?"

„Sehr schön, meine Blume. Ach - ich werde euch beide bis ans Ende aller Zeiten lieben. Solange ihr an meiner Seite seid, brauche ich keinen Reichtum und keine Besitztümer."

(Achnia und Oveniu herzen einander weiterhin, dann schläft die Frau erschöpft ein. Der kleine Zigzig gähnt, wird vom Vater zärtlich an ihre Seite gelehnt. Arzt und Hebamme strahlen um die Wette, bevor sie den Raum verlassen.)

(Und beschafft gefälligst ein Balg mit herzeigbarem Gesicht!)

Kinder des Glücks, Folge 26, 6. Szene

 

1.

 

„Ich versteh's einfach nicht, ich kann's nicht glauben ..."

„Dann hättest du halt besser verhütet!

Kann ich was dafür, wenn der Herr zu blöd ist, um sein Ding in einer Tüte zu verpacken. Das haben wir jetzt davon."

„Kannst du's nicht einfach wegmachen?

Du weißt schon; irgendwie rausdrücken oder vergiften oder so 'n Zeug?"

„Willst du mich etwa umbringen?"

„Bring mich bloß nicht auf schlechte Gedanken, Weib. Du meinst also, dass uns das Balg erhalten bleibt?"

„Du weißt, dass wir es nicht wegmachen können. Es geht einfach nicht. Ist außerdem viel zu spät, um jetzt noch etwas zu unternehmen. Ich kann schon spüren, wie es sich bewegt. Jetzt lass ich keinen Engelmacher mehr an mich heran. Gib mir mal einen Schluck vom Scharfen."

„Darfst du überhaupt noch was trinken, Elfia? Schadet das nicht dem Kind?"

„Ach was! Ich hab Durst. Hab noch gar nichts gefrühstückt. Hat ein Gläschen vom Vergorenen etwa den anderen drei geschadet? Die schauen mir alle ziemlich lebendig drein."

„Wenn du mich fragst, sind sie allesamt keine besonderen Leuchten geworden. Weiß nicht, wie lange die uns noch auf der Tasche liegen werden."

„Wär' ja schön, wenn's zumindest eine Tasche voll mit Geld wäre. Hast du heut Glück gehabt?"

„Nur kleine Jobs. Nichts Aufregendes."

„Wir müssen die Miete bezahlen, Windor!

Der Hauswirt war heute diesen Monat schon zum dritten Mal bei mir ... „Ich weiß! Ich weiß!", schrie Windor. Er drehte sich um, hieb wütend gegen die Kante ihres Bettrahmens, ließ sieh schließlich zurückfallen und stützte den Kopf müde zwischen die Hände. „Wenn es doch jemals besser werden würde ..."

„Das wird es, vertrau mir." Elfia streichelte zitternd über seinen Rücken. „Die Typen im Trivid schaffen's ja auch alle. Und jetzt reich mir endlich den Scharfen rüber."

Windor stand auf, ging mit schlurfendem Schritt aus dem Schlafzimmer. „Wenn ich das Geld für die Miete nicht zusammenkrieg, dann musst du ran", sagte er, bevor er den engen Raum verließ. „Ich weiß:" Elfia drehte sich zur Seite, nippte am Syntho-Schnaps und atmete tief durch. „Der Hauswirt bekommt, was er verlangt."

Die dünne Cyclo-Tür schloss sich schmatzend hinter Windor.

Elfia lauschte. Es erschien ihr für die Tageszeit ungewöhnlich ruhig. Das Schreien und Hupen und Schimpfen und Heulen, jene übliche Geräuschkulisse, die von den Straßen und den Lichthöfen in ihre kleine Wohnung drang, erschien ihr heute weit, weit weg. Selbst die Kinder, die sonst wie verrückt durch ihr Zimmer jagten, schienen auf ihren Zustand Rücksicht zu nehmen.

Elfia streichelte über ihren Bauch. Er zeigte bereits eine kleine Rundung. Seit Wochen schon wusste sie, was mit ihr los war. Sie hatte es vor sich selbst geleugnet, hatte das Leben, das in ihr heranwuchs, einfach ignoriert. So lange, bis sich das Kind mit heftigen Tritten in Erinnerung gerufen hatte. Ein zusätzliches Balg würde in diesem Elend heranwachsen müssen.

Sie nahm einen weiteren, tiefen Schluck aus der Flasche und genoss die Wärme, die sich in ihrem Magen ausbreitete.

Das Leben war beschissen. Ein einziges Jammertal. Elfia unterdrückte das Schluchzen, das plötzlich in ihr hoch drängte.

Es gab bloß eine Hoffnung, dem Schicksal ein Schnippchen zu schlagen. Sie würde an der Verlosung teilnehmen. So, wie sie es bereits anlässlich der Geburt ihrer Söhne Varo, Janicim und Feitlo getan hatte.

Hundertdreißig Auserwählte schaffen es im Jahr, dachte Elfia, während sich bleierne Müdigkeit über sie legte. Nicht mehr und nicht weniger. Bloß ein Bruchteil jener, die geboren werden. Sie entkommen diesem Elend, um ein Leben in Saus und Braus zu genießen.

Das Trivid des Schlafzimmers erwachte zum Leben. Die meisten Übertragungskanäle zeigten Schmonzetten, die sie so sehr liebte. Die Naturfilme waren nicht nach ihrem Geschmack; sie erschienen ihr so weit weg und so ... obszön. Nachrichten aus den Himmelszonen ödeten sie an, die Werbeprogramme verloren nach der hundertsten Wiederholung ihren Reiz. Die Mitmachkanäle, bei denen man kleine Prämien gewinnen konnte, strengten an.

Sie erforderten viel zu viel Gehirnschmalz - auch wenn sie recht gerne den neuesten Schallfresser oder eine Hand-Cyclo-Presse gehabt hätte.

Warum spielte Windor nicht mit? 50 Stockwerke oberhalb gab es angeblich zwei Typen, die nichts anderes taten, als den lieben langen Tag vor dem Trivid zu sitzen, um Gewinne einzuheimsen. Man sagte, dass sie mit dem Verkauf der Prämien recht gut verdienten und sich so eine Wohnung nahe der Himmelszone leisten konnten.

Windor war zu blöd für die Mitmachspiele, gestand sie sich ein. Er hatte keine Ahnung, was sich rings um ihn herum tat.

Weder wusste er über ihre Heimat Bescheid, noch kannte er sich in der Politik aus oder wollte etwas über Raumfahrt, die Priesterschaft oder die Fragmentwelten wissen. Sein höchstes Glück waren Saufereien mit irgendwelchen Kumpanen tief unten im Schattenreich. Sie hätte wissen müssen, dass mit diesem Versager kein Hochkommen möglich war!

Elfia hustete. Sie stützte sich hoch und tauschte den Fensterfilter aus. Den alten, klebrig braunen warf sie in den Cyclo-Behälter. Er zeigte einen geringen Betrag an, der ihrem Haushaltskonto gutgeschrieben wurde. Das Geld stand in keinem Vergleich zu den Kosten eines neuen Filtersatzes, den sie in den nächsten Tagen würde bestellen müssen.

Sie blickte durch das kleine Fenster ins Freie. Neblige Schlieren zogen sich über die Straßenstege, die im Abstand von wenigen Metern zur Wohnung vorbeiführten. Ein Beleuchtungskörper flackerte, die anderen warfen trübes Licht.

Elfia sah auf die Uhr. Es war helllichter Tag - zumindest im Himmelreich, weit oberhalb. Vielleicht schien dort die Sonne, vielleicht regnete es. Hier, an der Grenze zum unteren Drittel ihres Wohnblocks, tröpfelte es stets. Was auch immer die Flüssigkeit sein mochte, die vom Himmelreich herabgeronnen kam - sie war seit jeher Bestandteil ihres Lebens gewesen.

Gegenüber, in einer Entfernung von vielleicht 40 Metern, blickte, durch das Nebeltreiben nur schlecht erkennbar, eine verhärmt wirkende Frau aus ihrem Fenster.

Ihre Augen waren weit aufgerissen.

Vielleicht hatte sie geweint, vielleicht spielte sie mit dem Gedanken, sich in die Tiefe zu stürzen.

Spontan winkte ihr Elfia zu und zeigte ein scheues Lächeln. Vielleicht fühlt sie sich nun ein wenig wohler?, dachte sie.

Die Frau wirkte erschrocken. Ruckartig zog sie den Vorhang zu und verschwand vom Fenster. Nein. Dies war keine Welt, die Freundlichkeit und Nachbarschaftshilfe duldete.

Elfia nahm einen tiefen Schluck vom Scharfen. Dann aktivierte sie die „Zeig Mir Glück - Gib Mir Glück"-Schaltung des Trivids und suchte jenen Pfad, der sie zur Verlosung brachte. „Willkommen!", sagte die synthetische Stimme des Alleshelfer-Priesters. „Du willst dein Kind für die Verlosung registrieren lassen?"

Elfia bestätigte mit einem Fingerdruck. „Du hast dein Glück bereits dreimal bemüht, Bürgerin Elfia Jin aus dem Bezirk Vierundzwanzigzwölf der Stadt Adur Bravuna", fuhr der Alleshelfer mit ruckelndem Gesicht fort. „Wir freuen uns, dass du deinen Pflichten als Mutter so bereitwillig nachkommst, und gratulieren zur vierten Schwangerschaft. - Wusstest du, dass du mit der Geburt eines fünften Kindes in den Genuss von unzähligen Verbesserungen kommst, die den Lebensstandard deiner Familie zweifelsohne erhöhen werden? Cyclo-Windeln für ein halbes Jahr gratis, eine Erhöhung der Ernährungsbonquote um drei Prozent, eine Grundausstattung der Bekleidung für die jüngsten zwei Kinder, eine Gesundenuntersuchung mit fünfzigprozentigem Preisnachlass ..."

Elfia überging die Werbebotschaft des Alleshelfers. Ein neues Menü öffnete sich; der virtuelle Priester wirkte nun ernsthafter und sprach mit tragender Stimme. „Die Priesterschaft ist auf Nachwuchs der guten und braven raphanischen Bürger angewiesen. Mit einem weiteren Fingerdruck bestätigst du, dass du dein Kind für die Verlosung einer der einhundertdreißig freien Plätze anmeldest. - Danke schön, Bürgerin Elfia Jin. Im Fall des Gewinns wird sich die Priesterschaft termingerecht bei dir melden. Wir wünschen dir viel Glück."

Das Gesicht des Alleshelfers gefror in einem Lächeln. Eine weitere Stimme aus dem Hintergrund sagte: „Derzeit sind neunsiebendreidreiachtfünfachtzwei zukünftige Bürger für die Verlosung angemeldet ..."

Das Bild des Alleshelfers erlosch und wurde übergangslos von der Einschaltung eines beliebten Showstars abgelöst, der für ein neues Cyclo-Programm warb.

Knapp einhundert Millionen Raphanen nahmen also derzeit an der Verlosung teil.

Bis zum Beginn der Veranstaltung würden es ungefähr doppelt so viel werden. „Wann gibt's Essen?", brüllte Windor von nebenan. „Hab nicht mehr lange Zeit, muss bald wieder runter." Runter. Zu seinen Freunden. In die dunkelsten, ältesten Katakomben des Schattenreichs. Spielen, saufen, herumhuren. „Komm schon!", gab Elfia ebenso laut zur Antwort: Sie zog am Scharfen, blickte ein letztes Mal aus dem Fenster. Nach oben. „Ich möchte den Himmel sehen", sagte sie und unterdrückte ein Schluchzen. „Ein einziges Mal in meinem Leben."

 

*

 

Es war ein hässliches und unruhiges Kind.

Es plärrte Tag und Nacht, nuckelte immer wieder an ihren schlaffen Brüsten, gönnte seiner Mutter keinen Moment Ruhe.

Windor half ihr in den seltensten Fällen. Er habe „Geschäfte zu erledigen", sagte er stets, um sich den Regenschutz zu schnappen und fluchtartig einen der elend langsamen Käfigaufzüge in die unteren Stockwerke zu nehmen. Immerhin brachte er von Zeit zu Zeit ein wenig Geld und Lebensmittel vorbei, offenbar als Ausdruck seines schlechten Gewissens. Elfia wollte gar nicht wissen, wie er an das Bare herangekommen war. Es interessierte sie nicht. Sie konnte die notwendigsten Ausgaben decken,. dem Miethai ausnahmsweise eine Rate pünktlich bezahlen und ihrem Kind sogar ein wenig - angeblich - Non-Cyclo-Nahrung beschaffen.

Wenn er bloß nicht so viel geschrien hätte, wenn er nicht dauernd so hungrig gewesen wäre! „Wie soll er heißen?", fragte sie Windor eines Tages, bevor er die gemeinsame - Wohnung verließ. „Lass dir was einfallen", gab ihr Mann zur Antwort. „Ein Name ist so gut wie der andere." Er griff ihr unter den zerschlissenen Rock, zwischen die Schenkel. „Kannst du schon wieder ...?"

„Es wird noch eine Zeit lang dauern", wich Elfia aus. Der Gedanke an Sex widerte sie an. Auch wenn die Trivid-Götter für Kinder, Kinder und nochmals Kinder warben, auch wenn nächtens während der Dauerberieselungsphase auf allen Kanälen Softpornos gesendet wurden - Elfia hatte einfach keine Lust. „Was ist los mit dir?", fragte Windor. „Gar nichts", wich sie aus und schob seine Hand aus ihrer Bluse. „Das Kind ..."

„Das Kind, das Kind!" Wütend stieß er sie von sich. „Hast du denn nichts anderes mehr im Kopf?"

Elfia schwieg, wandte sich ab, ignorierte das Gebrüll und Geschnaufe ihres Mannes.

Irgendwann fiel die Tür ins Magnet schloss, irgendwann war sie allein mit ihren vier Kindern.

Ein seltsames Geräusch ertönte vor dem Fenster, gefolgt von Sirenengeheul, das von oben herabdrang. Die beiden ältesten Kinder Elfias, Varo und Janicim, huschten aufgeregt herbei. „Ein Selbstmörder!", sagte der eine begeistert. „Der is' direkt vom Himmelreich herabgestürzt, stell da vor."

„Schwachkopf!" ,entgegnete Janicim. „Der kann nich' so weit geflogen sein, da sin' zu viele Straßenstege dazwischen. Der hat nich' mehr als zwanzig Etagen hinta sich."

„Aba vielleicht hat er da obn schon'n Himmel gesehn."

„Warum soll er dann sprungen sein, Blödkopf?"

Elfia zog trotz der Proteste der beiden Jungs die Vorhänge zu und schob sie vom Fenster weg, hinein in ihr kleines Zimmer.

Natürlich hatte ihr Geschrei den Jüngsten, der eben erst eingeschlafen war, aufgeweckt. Schon begann er wieder zu krakeelen und nach der Mutterbrust zu schreien. Die drei kleinen Punkte auf seiner Oberlippe, winzige Muttermale, im Dreieck angeordnet, bewegten sich dabei seltsam, wie hypnotisierend.

Elfia packte das Baby, zog sich mit ihm ins Schlafzimmer zurück und legte sich aufs Bett. Nein, beschloss sie. Sie würde dem Kind keinen Namen geben. Es würde bei der Verlosung gewinnen. Sollten sich die Priester darum kümmern.

Sie zog am Scharfen, während sie das Balg stillte.

 

*

 

„Wach auf, Elfia!", meldete sich das Trivid. „Lass mich gefälligst in Ruhe." Sie drehte sich unwillig beiseite und zog sich den Geräuschminderer über die Ohren. „Ich habe eine freudige Botschaft für dich."

Harte, unrhythmische Musik erklang. Der Geräuschminderer schaltete sich ab, so, wie er es immer tat, wenn wichtige Nachrichten eintrudelten.

Elfia schob das klobige Gerät zurück in den Nacken und setzte sich auf.

Die Nachtabdunkelung War nach wie vor aktiv. Nur einige wenige Werbebotschaften wurden über die Innenwände des Schlafzimmers projiziert. Aus dem Trivid grinste ihr ein bekanntes Gesicht entgegen. „Der Alleshelfer!", hauchte Elfia. „So ist es, Glückliche!" Der Mann zeigte ein freundliches Lächeln. „Deine Bitten wurden erhört; das Kind 215.444.690 wurde bei der Verlosung gezogen. Du wirst ersucht, es innerhalb der nächsten drei Tage an der Pforte zum Quartier Lemurica abzugeben. Verabschiede dich geziemend von ihm, denn du wirst das Baby niemals wiedersehen - und freue dich, denn 215.444.690 ist vom Glück geküsst. Es wird in die Priesterschaft aufgenommen werden und dort die Privilegien der bestmöglichen Ausbildung genießen."

Der Alleshelfer beugte sich vor, bis sein Antlitz den gesamten Bildschirm ausfüllte. „Mit der morgigen Warenlieferung erhältst du die Legitimierung, um den Weg zum Quartier Lemurica antreten zu können."

Das Trivid erlosch.

Ja, es erlosch.

Das erste Mal seit Jahren schaltete es sich während der Nachtstunden aus.

 

*

 

„Ich hatte einen seltsamen Traum", sagte Elfia. „So?"

Windor rührte lustlos in seinem morgendlichen Glückmich um. „Von Reichtum und Glück? So wie jede Nacht?"

„Nein."

Elfia zuckte kurz zusammen und zog das Baby von ihrer Brust. Es hatte schmerzhaft stark zugebissen. „Diesmal war es anders, ganz anders. Ich träumte vom Alleshelfer und ..."

„Morgenlieferung", knarrte eine synthetische Stimme. Ein Paket fiel ins Verwaltungsdepot. Es hörte sich nicht sonderlich schwer an. „Der Betrag wird dem Haushalt Elfia Jin in Rechnung gestellt und muss in .den nächsten sieben Tagen beglichen werden. Bitte beachtet den beiliegenden Reklamationsschein und die Rechnung ..." Die Stimme stotterte und stockte schließlich vollends. „Was hast du bestellt?", fragte Windor. „Schon wieder Kleidung für die Bälger oder etwa gar für dich? Kannst du nicht einen einzigen Tag lang ruhig halten?" Er klopfte zornig mit der Faust auf den Tisch, der Glückmich-Becher hüpfte hoch. „Ich reiße mir den Arsch auf, und du gibst das Geld genau so schnell aus, wie's reinkommt."

Elfia kümmerte sich nicht weiter um ihren Mann. Er zog jeden Tag dieselbe Leier ab.

Wie eine Maschine in einem Endlosprogramm.

Sie zog die Lieferung aus dem Depot.

Irgendetwas war da gewesen. Etwas Wichtiges, an das sie sich erinnern sollte.

Sie nestelte am Verpackungsstreifen umher, bis er die Waren freigab. Cyclo-Grünzeugs. Getränke. Babynahrung.

Staub- und Wasserfilter. Kopfschmerztabletten. Zwei Flaschen Scharfer. Kratzige Cyclo-Windeln. Und ... - „... eine Legitimation für das Baby", sägte sie so ruhig wie möglich. Ihr drohte das Herz stillzustehen. „Ich bringe es zur Priesterschaft. Es wird im Quartier Lemurica aufgenommen werden."

„Was soll das?" Winclor schüttelte den Kopf. „Du solltest wirklich mit dem Saufen aufhören."

Sie zeigte ihm die Legitimation. Ein transparent scheinendes Plättchen, kreisrund, mit dem freundlich dreinblickenden Gesicht des Alleshelfers. „Is' nicht wahr!", rief Windor aus. Er zuckte hoch, warf seinen Sessel um, drängte sich ängstlich gegen die Wand der Wohnküche. „Hab ich's dir nicht immer gesagt?", schrie ihn Elfia an. „Eines Tages haben wir auch ein wenig Glück. Dann küssen uns die Götter des Himmelreiches, dann scheint ein Sonnenstrahl herab auf uns. Aber du, du dachtest immer, Wünsche gingen nicht in Erfüllung." Sie stapfte auf ihn zu, drückte ihm die Legitimation fest gegen die Stirn. „Das ist der Beweis, dass es ein Schicksal gibt! Ich wusste es, ich wusste es ..."

Elfia ließ ihren Mann stehen, eilte ins Schlafzimmer und packte.

Das Baby schlief. Es lächelte glücklich, als wüsste es bereits, was es erwartete. „Mein Schatz", flüsterte sie und liebkoste das pausbäckige, blasse Ding. „Du hast es geschafft. Du wirst diesem Elend und diesem ewigen Zwielicht entkommen. Nie mehr Regen und Lärm und Schmutz." Sie wischte die Tränen von den Wangen. „Ich wünschte, ich dürfte dich begleiten ...

 

2.

 

Linker Hand musste sich die Ratsstadt befinden. Elfia hätte gerne einmal einen Blick darauf geworfen, doch sie traute sich nicht, die Hochgeschwindigkeitsbahn bei der nächsten Haltestation zu verlassen.

Vielleicht würde dann die Legitimation verfallen, und sie fanden sich irgendwo wieder, ohne genug Geld, um in ihren Wohnblock zurückkehren zu dürfen.

Elfia schloss die Augen. In ihrer Phantasie sah sie die Ratsstadt vor sich, wie sie in den Trivid-Werbeeinblendungen immer wieder gezeigt wurde: elfenbeinweiße Gebäude, wie sie unterschiedlicher nicht sein konnten. Erhabenheit und architektonische Größe ausstrahlend. Wie Finger, die nach den Sternen greifen wollten.

Alles beherrschend stand in ihrer Mitte der Turm Arkan. 1130 Meter hoch war er, das höchste Gebäude der Stadt. Er wurde von Suchscheinwerfern eingekreist und in unterschiedlichsten Farben beleuchtet.

Wenige weiße Wolken umkränzten Arkan.

Der blaue Himmel war ungetrübt von Staub und Schmutz.

Elfia dachte sich auf die Aussichtsplattform des Turms. Von hier aus genoss sie einen Blick, der in jeder Richtung 100 Kilometer weit reichte. Ihr Herz drohte vor Freude fast zu bersten, so schön war es hier, so prachtvoll ... „Schleich dich weg, olle Schachtel!" Ein Halbwüchsiger rempelte sie an, stieß sie von der Magnetfassung weg, an der sie sich und das Baby angehängt hatte.

Erschrocken öffnete Elfia die Augen.

Rücksichtslos drängte sich der .Junge auf ihren Platz und begann, an einer Cyclo-Droge zu schnüffeln. Sein Blick verklärte sich, er krümmte sich im Stehsitz zusammen.

Die Wirklichkeit hatte sie wieder.

Elfia sah all die müden Gestalten mit traurigen Augen, die sich von und zur Arbeit schleppten. Kinder, Erwachsene und Greise. Manche trugen Zorn in sich, andere endlos scheinende Müdigkeit. Ihnen allen war gemein, dass die Stadt sie ganz allmählich auffraß, ihre Seelen vernichtete.

Sie blickte auf den Stationsplan. Noch 42 Stopps, dann hatte sie die Stadtgrenze erreicht. Das Kleine schlief und schnarchte leise vor sich hin. Sie hatte den Kunstnippel vor ihrer Abfahrt in einen Schluck vom Scharfen getunkt.

Noch 29 Stationen. Die qualvolle Enge des Zuges ließ nach. Der Drogensüchtige verließ den Waggon ebenso wie all die anderen armselig gekleideten Frauen und Männer. .

Elfia schob verschämt den langen Mantel über das zerschlissene Beinkleid und legte den alten Spitzhut beiseite. Sie wollte nicht noch mehr Aufmerksamkeit auf sich ziehen, als sie es ohnehin schon tat.

Honorige Herren stiegen in diesen Randbereichen der Stadt zu; ebenso junge Damen, die sich hinter vorgehaltener Hand über Burschen unterhielten, dann leise kicherten und schließlich verschämt die Hände zwischen ihre Beine pressten.

Es wurde heller, immer heller. Der stetige Regenfall wurde zum Tröpfeln und endete schließlich.

Die Luft ...

Sie schmeckte anders. So ... so sauber.

Noch neun Stationen. Ein Stadtwärter betrat den Zug, bedachte sie mit einem prüfenden Blick, marschierte schließlich weiter. Nach kurzer Zeit kehrte er zurück.

Selbst er, der bloß einen winzigen Posten im Gefüge der Stadt Adur Bravuna bekleidete, wirkte sauberer und adretter als seine Kollegen im Bezirk 24.

„Den Ausweis, bitte", verlangte er. Bitte.

Wann hatte sie dieses Wort das letzte Mal aus dem Mund eines Stadtwärters gehört?

Normalerweise forderten die Kerle, machten sich über sie lustig oder schlugen sie. Zwei von den Kerlen hatten sich eines Tages über sie hergemacht. Elsa hatte es Windor verschwiegen. Gegen die Wärter kam man nicht an.

Sie reichte dem Mann wortlos ihre Papiere. „Die gelten bloß für Bezirk vierundzwanzig und die Nachbarreviere", sagte er mit hochgezogenen Augenbrauen. „Du hast hier nichts zu suchen, Bürgerin."

Die dienstliche Spitzkappe rutschte dem Mann weit nach unten. „Ich bin zum Quartier Lemurica unterwegs", sagte sie laut. Ach, wie gerne hätte sie es gehabt, wenn der Zug zum Bersten gefüllt gewesen wäre! All die arroganten Schnösel mit ihren wohlerzogenen Frauen und Töchtern hätten dann gewusst, dass ihr Kind bei der Verlosung gewonnen hatte.

Mit zittrigen Fingen nestelte sie die Legitimation aus der Tasche, zeigte sie dem Wärter.

Er sah genau hin, musterte sie schließlich von oben bis unten mit einem abschätzenden Blick. „Ich freue mich für dich, Bürgerin", sagte er. „Ich wünsche deinem Kind und dir das Allerbeste."

Er drehte sich um, winkte zum Abschied und marschierte weiter.

Er wünscht mir das Allerbeste. Es war unglaublich, was dieses einfache Plättchen mit dem Konterfei des Alleshelfers bewirkte!

Noch drei Stationen. Es wurde so hell, wie sie es bislang nur in Trivids gesehen hatte.

Ein Kehrtrupp betrat den Zug. Die Frauen und Männer trugen blitzblanke Uniformen und unterhielten sich in gewählter Sprache.

Genau so verhielten sich die Bürger der Trivid-Shows.

Der Zug fuhr leise quietschend in die Endstation ein. Elfia löste sich aus der Magnethalterung und stieg zögernd auf den Bahnsteig hinab.

Es war warm hier. Ein Luftzug fuhr durch das kristallverglaste Stationsgebäude und brachte ungewohnte Gerüche mit sich. Sie atmete tief ein. „Wohin, Bürgerin?", fragte eine unsichtbare Stimme.

Elfia tat erschrocken einen Schritt zur Seite und drehte sich mehrmals im Kreis, bis sie den spindeldürren Robtrix ausmachte.

Nein; es war eine ganze Reihe von ihnen!

Sie lehnten da in Reih und Glied, bloß drei oder vier Zentimeter stark; ihre stählernen Körper reflektier ten die Umgebung. „Du kannst mich benützen, wenn du dein Ziel nicht kennst", sagte der Robtrix. „Ich bin Helferlein-Dreidrei. Du hast eine Legitimation bei dir?"

„Wie ... wie hast du das erkannt?", fragte Elfia stockend. „Solche Dinge zählen zum Basisprogramm meiner Ausbildung", antwortete Helferlein-33 näselnd. „Willst du den Kleinen in meinen Körper legen, damit du nicht so schwer tragen musst?"

Sein strichmännchenförmiger Körper blähte sich blitzschnell auf; der runde Korpus bildete eine Liege aus, die auf die Größe des Babys wie zugeschnitten schien. „Nein danke", antwortete Elfia. „Ich möchte ihn lieber selbst tragen."

Helferlein-33 veränderte neuerlich die Form, wurde zu einer demütig knienden Karikatur. „Willst du, dass ich dich zur Grenze des Quartier Lemurica begleite?

Du scheinst dich hier nicht allzu gut auszukennen."

„Das ... kann ich mir nicht leisten. Ich hab kaum Geld bei mir."

„Deine Legitimation genügt. Du brauchst nichts zu bezahlen. Die zentrale Überwachungsintelligenz des Bahnhofs bestätigt mir, dass das Kind in deinen Armen unbedingt geschützt werden muss.

Wenn du mir folgen willst?"

Zögernd gehorchte Elfia Helferlein-33. Ihr Herz schlug bis zum Hals. Sie fühlte sich überfordert wie selten zuvor. Niemals hätte sie gedacht, dass alles so kompliziert sein würde.

Mit abstrus langen Schritten stakste der Robtrix davon, einem schmalen Seitenausgang des Bahnhofs entgegen. Zu Elfias Bedauern wurde es Wieder dunkler.

Graue Wände ragten so weit empor, dass sie kein Ende des Mauerwerks erkennen konnte. „In den Aufzug, bitte", wurde sie von Helferlein-33 aufgefordert.

Sie betrat ein gläsernes Gefährt, in dessen Innerem eine schmale Wassersäule stand.

Luftblasen blubberten in unterschiedlichen Farben empor. Beruhigende Musik erfüllte den Raum.

Elfias schwitzte. Ihr Herz drohte zu zerspringen. Dies alles hier war so sauber und so großzügig ausgelegt. In diesem Aufzug hätte ihre gesamte Wohnung Platz gehabt, und nun fuhr sie allein damit, lediglich in Begleitung des wundersamen Robtrix!

Das Gefährt setzte sich mit einem leichten Ruck in Bewegung, fuhr ein paar Meter seitwärts dahin, ließ sie einen letzten Blick auf das Obergeschoss des Bahnhofs werfen. Dann sackte der Aufzug nach unten weg, fiel lotrecht hinab. Elfia tauchte ein in ein Kaleidoskop aus buntfröhlichen Farben, während es tiefer und tiefer ging.

Jeder Stockwerksausgang, den sie passierten, schien anders markiert zu sein- „Wir sind da", verkündete Helferlein-33 nach kurzer Zeit.

Das Gefährt bremste federnd ab. Sie kamen in einem lichten Hof zu stehen.

Schwarz uniformierte Frauen öffneten die Tür, warfen einen kurzen Blick auf die Legitimation, die Elfia krampfhaft in ihren Händen hielt, und schickten sie schließlich in Begleitung des Robtrix weiter. „Du musst die Tür dort vorne öffnen", sagte Helferlein-33 nach einem kurzen Marsch durch einen leicht gekrümmten Gang. „Mein Verantwortungsbereich endet hier. Meine Erfahrungsspeicher empfehlen, dass du die Augen schließt, bevor du durch die Tür marschierst. Atme tief durch und lass dir Zeit. Der Anblick ist nicht jedermanns Sache."

„Ist es etwa gefährlich?"

Der Robtrix winkte ab. „Ungewöhnlich ist das richtige Wort. Und jetzt geh! Deine Legitimation berechtigt mich dazu, hier auf dich zu warten und dich zurückzubringen.

Mehr kann ich nicht tun."

Die Strichfigur tat einen Schritt zur Seite, lehnte sich gegen die Wand und versteifte.

Elfia erkannte, dass sich der Robtrix in den Schlaf-Modus versetzt hatte.

Sie atmete tief durch, ging vorwärts, auf das markierte Tor zu. Das Baby regte sich und seufzte unruhig. Spürte es, dass etwas Bedeutsames bevorstand? „Legitimation hier einlegen", quäkte eine unpersönliche Stimme. Eine glibberige Masse quoll aus einem dünnen Schlitz, wurde zu einer Hand und winkte sie mit gespreizten Fingern näher heran.

Elfia legte das Plättchen vorsichtig auf die Handfläche. „Verkehrt!" Winzige energetische Blitze zuckten über das Plättchen hinweg. Die Hand fuhr weiter auf Elfia zu, stoppte nur ganz knapp vor ihr und dem Baby. „Wie bitte?"

„Ich sagte: Du sollst die Legitimation verkehrt herum in die Hand legen", antwortete die Gestalt mit hörbarer Ungeduld. „Und dann spuck drauf."

„Ich verstehe nicht ..."

„Du sollst auf die Hand spucken; ist das denn so schwer zu begreifen?"

Elfia gehorchte völlig eingeschüchtert. Sie griff nach dem kreisrunden Gegenstand, drehte ihn vorsichtig um und ließ ihn neuerlich auf die Hand sinken. Dann spuckte sie kraftvoll auf das Plättchen mit dem Konterfei des Alleshelfers.

Die Finger griffen fest zu, tauschten neuerlich Entladungen mit dem Plättchen aus, drehten es um, sodass es schließlich wieder so zu liegen kam, wie Elfia es platziert hatte. Die Hand wurde immer dünner und glitt zurück durch den Schlitz. „Legitimation anerkannt. Bürgerin Elfia Jin und Kind 215.444.690 als Berechtigte identifiziert. Bitte eintreten."

Die Augen schließen, hatte ihr Helferlein-33 empfohlen.

Sie befolgte den Rat, während das Tor langsam und rumpelnd hochfuhr. Elfia tat einen Schritt vor, dann noch einen, ging weiter, bis sie sich sicher war, die Pforte durchschritten zu haben.

Etwas bremste ihren Schritt. Ihre Füße verfingen sich in einer Masse, die sich ... haarig anfühlte und im hier wehenden Wind leicht bewegte. Darüber hinaus konnte sie durch das dünne, abgenutzte Schuhwerk Nässe spüren.

Schrecken erfasste sie. Wohin war sie hier geraten? Was geschah mit ihr? War die Legitimation bloß ein Trick gewesen, um sie hierher zu locken?

Sie erinnerte sich plötzlich an jene Gerüchte, die davon sprachen, dass es gar keine Verlosung gäbe. Ahnungslose Opfer würden irgendwohin verschleppt und getötet, um den Bevölkerungszuwachs in Adur Bravuna zu bremsen, sagten die Vertreter. manch kruder Verschwörungstheorie.

Unsinn, schalt sich Elfia. Dann würden wir nicht andauernd über Trivid aufgefordert werden, mehr und mehr Kinder in die Welt zu setzen.

Das Baby begann zu murren und mit seinen kleinen Händchen um sich zu greifen. Es hatte Hunger. Nein. Hier würde ihnen nichts geschehen.

Elfia senkte den Kopf, bereit, augenblicklich zurückzulaufen, sollte sie irgendeine Gefahr für sich und das Kind entdecken.

Langsam öffnete sie die Augen.

Sah, was sie umgab.

Und schrie, wie sie noch nie zuvor geschrien hatte.

 

*

 

„Warum straft uns das Schicksal so hart, Achnia? Warum durchschaute ich die Intrige von Zentiraur nicht rechtzeitig? Er hat mich ruiniert, er hat uns ruiniert."

(Oveniu blickt zu Boden. Nahaufnahme: Verzweiflung und Tränen.)

„Wir haben immer noch uns, mein Liebster! Keine Macht der Welt kann uns jemals auseinander bringen."

(Achnia hält Zigzig. Das Kind streckt den Arm nach dem Vater aus und lächelt.)

„Aber wir werden in die Tiefen des Schattenreichs ziehen müssen! Niemals wieder werden wir einen Sonnenstrahl erblicken oder frische Luft atmen. Das ist das Ende!"

„Im Gegenteil - es ist erst der Anfang."

(Achnia ballt beide Hände zu Fäusten. Darauf achten, dass das Kind nicht runterfällt!)

„Ich werde eine Arbeit annehmen. Wir beide werden schuften und rackern, bis wir uns das Recht auf einen Platz in der Himmelszone zurückerobert haben. Vergiss niemals, dass sich Redlichkeit und Ehrlichkeit stets bezahlt machen."

(Achnia: mahnend erhobener Zeigefinger. Oveniu: wischt sich eine Träne aus den Augenwinkeln. Er strafft seinen Körper.)

„Du hast recht! Wir werden uns vom Schicksal nicht unterkriegen lassen. Wir werden uns wieder hocharbeiten. Eines Tages" - (Blick zum Himmel, hehr und bedeutungsschwer) - „werden wir zurückkehren und unseren Namen von jeglicher Schuld reinwaschen."

(Umarmung, mindestens zehn Sekunden lang. Abspann.)

Kinder des Glücks, Folge 218, 33. Szene
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Elfia drehte sich um, wollte flüchten. Das Tor hatte sich geschlossen. Nirgendwo war ein Fluchtweg zu entdecken. Sie war diesem schrecklichen Etwas rings um sie hilflos ausgeliefert, konnte ihm nicht entkommen.

Ihre Füße standen in einem schrecklich grünen Grün. Es war so grell, so kräftig, wie es ihre Augen niemals zuvor erblickt hatten. Und oberhalb -leuchtete ein Blau, das auf sie zuzustürzen, sie jeden Moment zu zermalmen drohte.

Das sind Gras und Himmel, sagte ihr der Verstand. Dinge, die du bereits hundertmal im Trivid gesehen hast.

Ihr Gefühl allerdings konnte mit dieser unaussprechlichen Weite und Tiefe, in der sie stand, nichts anfangen. Wahrscheinlich musste sie mehrere tausend Schritte tun, um zum nächstgelegenen Gebäude zu gelangen.

Die drei Pyramiden, dachte Elfia. Genau so werden sie immer in den Filmen gezeigt.

Gegossen in rotes Lemur-Metall, von zahlreichen Mysterien umgeben.

Nichts und niemand hatte sie darauf vorbereitet, dass die Leere an der Grenze der Stadt so schrecklich gewaltig sein würde. Dass ein normaler Mensch mit den gewaltigen Distanzen nichts anzufangen wusste.

Sie legte das Kind rasch zur Seite, ließ sich zu Boden sinken, würgte und erbrach sich.

Tiere krochen zwischen den Blättern umher. Käfer und Ameisen, Spinnen und andere Dinge, an die sie sich lediglich dumpf aus dem schulischen Anschauungsunterricht erinnerte.

In Adur Bravuna gab es Schädlinge, die das städtische Leben hervorgebracht und die sich perfekt angepasst hatten.

Sogenannte Sälmlinge, die an Feuchtstellen defekter Leitungsrohre ihre winzigen Nester bauten. Oder Wandnissen, die versteckt im Mauerwerk fingergroß werden konnten und irgendwann wie Cyclo-Früchte zu Boden fielen, um dort zu zerplatzen. Oder ... „Du bringst Kind 215.444.690?", unterbrach eine gestrenge Stimme ihre Gedanken. „Meinen Sohn", antwortete Elfia. Ihre Gedanken drehten sich im Kreis. Sie wusste kaum mehr, wo sie sich befand, wie ihr geschah, was sie hier zu suchen hatte. „Nach den raphanischen Gesetzen gehört Kind 215.444.690 nun uns. Und steh gefälligst auf, Frau!"

Dünne, unbehaarte Beine traten auf sie zu.

Sie ragten aus seltsamem Schuh. werk. Sie fühlte sich von einer Hand gepackt und hochgehoben. „Dass ihr Weiber immer zusammenklappt, wenn ihr Quartier Lemurica seht", fuhr die Stimme ungeduldig fort. „Anstatt froh zu sein, mal für kurze Zeit der Enge der Stadt zu entkommen."

„Ich war nicht drauf vorbereitet", sagte Elfia. „Darauf kann sich niemand vorbereiten."

„Dann bringen wir den ganzen Akt so rasch wie möglich hinter uns. Du willst doch nach Adur Bravuna zurück, nicht wahr?"

Elfia wischte die Tränen der Anstrengung beiseite und blickte den Mann an.

Ein Priester war er; zweifelsohne. Groß gewachsen, schwabbelig, in eine Kutte gekleidet, die von einem einfachen Strick zusammengehalten wurde. „Wird es meinem Baby gut gehen?", fragte sie. „Wie es der Alleshelfer versprochen hat", bestätigte der Priester. Er wirkte gelangweilt. Vielleicht war da auch ein wenig Abscheu in seinem Blick. „Wir nehmen 215.444.690 bei uns auf, erziehen ihn, machen ihn zu einem der Unseren. Du wirst dich niemals mehr um ihn sorgen müssen."

„Darf ich ihn besuchen?", fragte Elfia wider besseres Wissen.

Das Gesicht des Priesters wurde glatt und abweisend. „Du bist ab heute nicht mehr seine Mutter. Du gehst aller Rechte an 215.444.690 verlustig. Und jetzt wird's Zeit, dass du uns verlässt. Draußen wartet ein Robtrix, der dich in den Zug setzt.

Deine Angehörigen warten sicherlich schon auf dich."

Er wollte sie loswerden, ganz klar, wollte ihr die letzten Augenblicke, die ihr mit dem Kind blieben, auch noch rauben.

Sie nahm das namenlose Baby hoch, streichelte ihm über die Wangen.

Das Gesicht, dachte Elfia, ich muss es mir für alle Zeiten einprägen. Ab und zu kommen die Priester in die Stadt, aus welchen Gründen auch immer Ich darf dieses Antlitz niemals wieder vergessen, muss mich daran erinnern.

Fünf Milliarden Raphanen lebten in Adur Bravuna. Die Chancen, ihrem Kind jemals wieder zu begegnen, waren gleich null.

Aber wer wusste schon, was die Zukunft brachte? Nun, da die Familie ein Maul weniger zu füttern hatte, würde sich Windor vielleicht wieder umgänglicher zeigen und eine richtige Arbeit annehmen.

Eine, mit der sie sich eine Wohnung näher zum Himmel leisten oder gar an die Randbezirke der Stadt ziehen konnten.

Vielleicht hierher? Vielleicht in die unmittelbare Umgebung des Quartier Lemurica? Vielleicht konnte sie ihrem Sohn durch ein Fenster beim Aufwachsen zusehen?

Wenn sie ihre Angst vor der grässlichen Weite dieses Landes zu überwinden vermochte. „Bist du endlich fertig?", fragte der Priester ungeduldig. „Andere Pflichten warten auf mich, Weib. Weitere Kinder werden noch heute hier eintrudeln, die meiner Aufmerksamkeit bedürfen."

Ein pausbäckiges Lächeln erwärmte ihr Herz. Das Baby griff mit seinen winzigen Fingerchen nach ihrer Nase, klammerte sich daran fest. Nein. Sie schaffte es nicht.

Sie konnte nicht... „Da hast du", sagte der Priester. „Um dir den Abschied leichter zu machen."

Elfia fühlte Cyclo-Glas in ihrer Hand, dann ein weiteres Behältnis und schließlich noch eines. „Jetzt geh!"

Der Priester nahm das Baby aus ihren Armen, drehte sich um, marschierte wortlos davon.

Hinter ihr öffnete sich das Tor. Dahinter befand sich die Stadt. Die heimelige Enge dieses wunderbaren und doch so schrecklichen Molochs, in den sie geboren worden war und in dem sie sterben würde.

Sie drehte sich um, öffnete die erste Flasche des Scharfen, den sie vom Priester bekommen hatte, nahm einen kräftigen Schluck und ging davon. Helferlein-33 wartete auf sie.
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„Kommst du, Aheun?"

„Bin schon unterwegs, Calazi. Ich esse nur rasch auf. Ist ja eine Sünde, das Mittagessen stehen zu lassen."

Calazi Matmu lachte. „Das würde stimmen, wenn sich's um dein eigenes Essen handelte. Du aber kümmerst dich bereits um den Teller des vierten Sünders, einschließlich meines Gedecks."

„Wenn's doch so lecker ist!"

Mit einem letzten begehrlichen und bedauernden Blick auf einen unangetasteten Mehlspeisenhaufen erhob sich Aheun Arcalotz. Der Quittatenmasch roch zwar nicht besonders gut, aber an derartige lukullische Fehlgriffe hatte er sich längst gewöhnt. Die priesterschaftliche Küche mochte zwar von Zeit zu Zeit wahre Götterspeisen kredenzen, aber ebenso oft griffen die zuständigen Herrschaften beim Würzen und Mischen gehörig daneben. Im Blattnudelparfait zum Beispiel hatte eine Prise Kordelkraut gefehlt, um das Aroma des Gewürzkäses zu verstärken... „Ich sag's nicht noch einmal!", rief Calazi. „Wenn du nicht sofort kommst, machst du deine Hausaufgaben allein."

Nun - dieses Risiko erschien Aheun nun doch zu groß. Calazi war eine der wenigen, die überhaupt mit ihm etwas zu tun haben wollte. Darüber hinaus half sie ihm in den schwierigen Fächern Mathematik und Ordenskunde. Von seinen Pflegeeltern konnte er längst keine Unterstützung mehr erwarten. Die hatten ihn anlässlich seines zehnten Geburtstags „freigestellt" und sich wieder verstärkt um ihre eigenen Karrieren gekümmert..

Es war nicht leicht, den Status im Rahmen der Priesterschaft zu behalten, geschweige denn einen Aufstieg in die Sphären eines Ordin-Priesters zu schaffen. Intrigen und Kämpfe um hierarchische Spitzenplätze waren an der Tagesordnung. „Wir könnten, bevor wir die Hausaufgaben erledigen, noch Karten spielen", schlug Aheun vor. „Keine Chance, Dickerchen! Wir sind im Lehrplan ohnehin hintennach. Nächstes Jahr beginnen die Abschlussprüfungen."

„Du schaffst das locker; da mach ich mir keine Sorgen."

„Ich muss dich ja auch noch mitschleppen - und das bei deinem Gewicht."

„Sooo fett bin ich auch wieder nicht. Da - greif mal."

„Na ja, hast recht. Das fühlt sich zwar ein wenig schwabbelig an, ist aber nicht unangenehm."

„He, hör auf; du kitzelst!"

„Und das gefällt dir, stimmt's?"

„Vielleicht sollten wir gemeinsam ein paar Kalorien verbrennen?"

 

*

 

„Ich fühl mich nicht besonders wohl."

Aheun drückte sich mühsam in die Höhe.

Er betrachtete Calazis nackten Körper und bemühte sich zu beurteilen, was er für das schlanke Mädchen empfand. Nein. Er liebte sie nicht. Er mochte sie, und der Sex mit ihr bereitete ihm Spaß.

Darüber hinaus verstanden sie sich gut; wahrscheinlich deshalb, weil ihre Interessenlagen so unterschiedlich waren und sie einander kaum einmal in die Quere kamen.

Calazis Ehrgeiz würde sie einmal weit hinaufführen; möglicherweise in den Rang eines Ordin-Priesters. Die Schwierigkeit, diesen Weg bis zum Ende zu gehen, bestand allerdings darin, nicht vorzeitig einem „Unfall" zum Opfer zu fallen. Neid und Missgunst hielten den Konvent fest im Griff. Bereits sechs- oder siebenjährige Adepten lernten, gegeneinander zu intrigieren.

In Aheuns Magen rumorte es gewaltig.

Anscheinend hatte er es mit der Völlerei übertrieben.

Er blickte auf die Uhr. „So spät schon?

Hoch mit dir - wir kommen zu spät zum Nachtunterricht!"

Das Mädchen riss die Augen auf, schüttelte den Kopf, war von einem Moment zum nächsten da. Mit bewundernswerter Geschwindigkeit raffte sie ihre Kleidung an sich, schlüpfte in die Schülerkombination, hüpfte auf einem Bein in die Nassräume, kam gleich darauf wieder herausgeschossen, griff nach den Lehrunterlagen, fuhr sich zweimal durchs Haar - und war fertig, noch bevor Aheun seinen Gewandstrick verknotet und den braunen Spitzhut eines Adepten in die vorschriftsmäßige Form gebracht hatte.

Calazi zog ihn mit sich, hinab in den Gang zur Studienkaverne. Ein erster Mahngong ertönte. Das würden sie niemals rechtzeitig schaffen! Achwelatze Dong, der Priester für Ordenskunde, würde ihnen weitere Stunden Nachsitzen aufbrummen. „Da hinein!" Calazi Matmu schob ihn in einen dunklen Seitengang, der für Service-Robtrix reserviert war. „Das ist der falsche Weg!", protestierte Aheun. „Vertrau mir."

Sie griff in Kopfhöhe an eine der Service-Stangen. Hier aktivierte man Rufvorrichtungen, befahl die Robtrix herbei oder schaltete ganz profan die Lichtleisten an. Aber warum tastete Calazi an die Rückseite der Stange? Was suchte sie dort?

Ein schmales Wandteil glitt geräuschlos zur Seite. Schwaches Licht flackerte dahinter auf. Treppen führten einen schmalen Weg hinab in die Tiefe. „Komm schon!" Neuerlich schubste ihn Calazi vorwärts. „Wo sind wir?", fragte Aheun. „Das ist sicherlich verbotenes Terrain."

Er fühlte ein unangenehmes Kribbeln im Bauch. Stammte es von seiner Magenverstimmung, oder spürte er Angst? „Kannst du dich etwa an irgendein Verbot erinnern? Wir sind in einem Servicebereich der unterirdischen Anlagen: Jetzt rechts - und ein bisschen Tempo!"

Der Gang teilte sich. Der rechte Weg führte eben dahin, der andere noch tiefer hinab in die Eingeweide von Quartier Lemurica. „Hier geht's nicht mehr weiter." Aheun blieb stehen, blickte ratlos nackte Wände an.

Das hoch aufgeschossene Mädchen presste sich an ihm vorbei, tastete mit den Fingern eine kaum sichtbare Kante entlang - und ein Teil des Gemäuers glitt still beiseite.

Sie befanden sich im hinteren Teil der Kavernen-Garderoben. Dort, wo allerlei unsinniges Zeugs aufbewahrt wurde, mit dem niemand mehr etwas anzufangen wusste.

Der zweite Mahngong. Laut, drängend, enervierend.

Sie huschten hinter der Trennwand hervor, mischten sich unter die anderen Adepten, die ebenso wie sie ein wenig zu spät dran waren, und warfen sich die rituellen Talare der Lernenden über. Niemand achtete auf sie.

Sie schafften es gerade noch rechtzeitig in den Rundsaal. Während sie sich setzten, betrat Dong sein Schwebepult, aktivierte es und ließ sich nach oben hin wegtreiben.

Dong, der Stinkende. Jener Lehrer, dessen Geruch er am meisten verabscheute.

Aheun fühlte die zornigen Blicke des Ordenspriesters auf sich ruhen. Kaum einer der älteren Priester mochte ihn. Seit seinem Eintritt in die Schule vor sechs Jahren hatte er seinen Ruf als behäbiger, denkfauler Eleve weg. „Nachdem wir nun endlich alle zur Ruhe gekommen sind", begann Achwelatze Dong mit dünner Stimme seinen Vortrag, „beschäftigen wir uns mit einem Einblick in das politische und formale Wesen des Quartier Lemurica. Ihr wisst, wer eure Eltern sind?"

„Nein!", antworteten alle Jugendlichen gelangweilt im Chor. Diese Frage stand zu Beginn jeder Unterrichtsstunde. „Die Priesterschaft gehorcht dem Radialen Privileg. Wer als Kleinkind ins Quartier Lemurica berufen wird, erhält ein Wohnrecht, das erst mit dem Tod endet. Es ist Priestern und Adepten nicht erlaubt, Bindungen in der Welt außerhalb des Quartier Lemurica zu suchen."

„So ist es", fuhr Dong rituell fort. „Denn Bindungen schaffen Abhängigkeiten. Sie erinnern uns an Dinge, die wir hinter uns gelassen haben und mit denen wir uns niemals wieder beschäftigen dürfen."

Wenn bloß die Schmerzen in Aheuns Magen nicht gewesen wären! Er vermochte sich kaum zu konzentrieren. Es grummelte und krachte in seiner Leibesmitte, als käme ihm das Essen jeden Moment wieder hoch. „... wird wo gespeichert, Adept Arcalotz?"

Er schreckte auf, blickte Dong ratlos an.

Wie so oft war er viel zu tief in seinen Gedanken versunken gewesen und hatte nichts von den Worten des Lehrers mitbekommen. „Ich weiß es nicht", antwortete er kleinlaut und zog die Schultern ein. „Wie so oft hat unser kleiner Freund nicht aufgepasst", sagte der Lehrer und zog mit dem Streichelstock über seinen Halsansatz.

Das mit Chemikalien versetzte Stück Metall hinterließ einen widerlichen Juckreiz, der sich im Laufe der nächsten Stunde immer weiter steigern würde. „Kannst du uns diese Frage beantworten, Adeptin Matmu?", wandte sich Dong an Aheuns Freundin.

Sie sprang auf und antwortete wie aus der Pistole geschossen: „Mit dem Eintritt in die Priesterschaft wird ein kleiner Eingriff an den Adepten vorgenommen. Wir werden sterilisiert, die Trennung zum Leben unserer biologischen Eltern damit endgültig vollzogen. Die frühere Identität wird aus allen Berichten gelöscht. Für die raphanische Bevölkerung endet mit diesen Augenblicken unsere Existenz. Sie bleibt lediglich im Ordin-Rechner gespeichert."

„Und warum ist das so?", bohrte Dong nach. „Die Zahl der Priester soll stets auf dem gleichen Stand gehalten werden", leierte ein weiterer Schüler, auf den der Lehrer deutete, herunter. Natürlich war es Pif Kinz, der Streber. „Quartier Lemurica muss frei vom Problem überbordenden Kinderreichtums gehalten werden. Unsere Konzentration gilt zur Gänze der Aufrechterhaltung der Justierungsstation Nagigal. Denn von hier aus wurde einst der Sonnentransmitter geschaltet. Und dem Sonnentransmitter verdanken wir Raphanen unsere Existenz."

„Richtig." Dong ließ sein Schwebepult noch weiter nach oben treiben. „Bis auf ein paar unrühmliche Ausnahmen wisst ihr also über die primäre Aufgabe der Priesterschaft Bescheid", wehte die Stimme des Lehrers leise zu ihnen herab. „Es wird Zeit, dass ihr Näheres über die Hintergründe der Kernsätze unserer Gemeinschaft erfahrt."

Tatsächlich? Aheun blickte seine Sitznachbarin erstaunt an. Gemurmel wurde in der Klasse laut. Bislang hatten sich die Priester lediglich in dogmatischen Allgemeinplätzen verloren und nichts über die wahren Hintergründe ihrer aller Heimat verlautbaren lassen. Und jetzt, auf einmal ...

„Au! Verdammt!" Aheun hielt sich den Magen. Der Schmerz wurde immer stärker. „Ist es denn mein Schicksal, andauernd von dir gestört und unterbrochen zu werden?", fragte Achwelatze Dong seufzend. Er schwebte herab, ging nun fast auf Augenhöhe mit Aheun. „Mir geht's nicht gut, Lehrer ..."

Ein prüfender Blick traf ihn. Dann schwieg Dong. Lange, fast zulange, während Aheuns Magen vor Schmerz zu explodieren drohte. „Bringt ihn in die Krankenstation", sagte der Lehrer schließlich. „Mir scheint, unser fülliger Freund simuliert ausnahmsweise nicht ..."

Aheuns Gehör versagte. Der Raum drehte sich um ihn. Er fühlte, wie seine Beine nachgaben, wie er langsam zu Boden rutschte. Dann war nichts mehr.
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„Na - wieder unter den Lebenden?"

Calazi Matmu grinste ihn an. Ihre rötlich glänzende Haut war von einem dünnen Schweißfilm überzogen. „Wo bin ich?"

Aheuns Stimme klang seltsam belegt. Er wollte sich aufrichten, fand aber nicht einmal die notwendige Kraft, seinen Hals zu drehen. „Wir sind im Hitzezimmer der Krankenstation", antwortete das Mädchen. „Dir ging's ein paar Tage lang nicht besonders gut."

„Hitzezimmer?" Aheuns Gedanken rasten. „Eine Vergiftung? Etwa ..."

Sie legte. ihm einen Finger auf die Lippen. „Du solltest noch nicht reden. Dein Metabolismus ist nach wie vor geschwächt. Ja, es war Arkansua. Ein Darminfekt, fast tödlich." Arkansua.

Mühselig kramte Aheun all sein Wissen über diesen viralen Infekt zusammen, der völlig geruchlos war und meist in Verbindung mit Essen verabreicht würde.

Das Zeug war in der Schülerschaft besonders beliebt, um unliebsame Nebenbuhler rasch und effizient auszuschalten.

Aber wer wollte ihm etwas antun? Er hatte sich niemals in die Graben- und Positionskämpfe jener eingemischt, die im Konvent der Priesterschaft Karriere machen wollten. Die wenigen Avancen, die ihm von diversen Gruppierungen gemacht worden waren, hatte er geflissentlich missachtet.

War vielleicht seine ablehnende Haltung Grund genüg gewesen, ihn beseitigen zu wollen? Oder steckte mehr dahinter?

Er fühlte einen neuerlichen Hitzeschub.

Die Temperatur in der Kammer musste in unregelmäßigen Abständen erhöht und gesenkt werden, um das temperaturempfindliche Virus in seinen Gedärmen abzutöten. Es würde Wochen dauern, bis er als vollends geheilt gelten würde. Wochen, in denen sein Metabolismus gegen den viralen Feind einen schmerzhaften Kampf auszutragen hatte. „Ich verlasse dich jetzt", sagte Calazi. „Ich werde dich so oft wie möglich besuchen kommen."

Sie streichelte über sein Gesicht, drehte sich um, entschwand aus seinem Gesichtsfeld. „Danke", hörte er das Mädchen leise sagen.

Warum? Er grübelte darüber, während ihm die Hitze den Schweiß aus den Poren trieb und das Virus in seinem Magen erneut zu toben begann. Als ihn neuerliche Dunkelheit umfing, begann er endlich zu verstehen.

Er hatte unter anderem Calazis Mahlzeit zu sich genommen. Das Arkansua-Virus war möglicherweise für sie bestimmt gewesen.
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Aheun hatte in der Tat wochenlange Qualen zu erdulden. Er musste seinen Körper mit Unmengen Flüssigkeit durchspülen, blieb beständig an einen Hochleistungskatheter angeschlossen und erhielt von einem seelenlosen Medo-Robtrix zahllose Injektionen unter die Augenlider oder die Fingernägel.

Dunstwolken durchzogen das kleine Zimmer, scharfe Dämpfe reizten Hals und Lungen. Nahrung wurde ihm intravenös verabreicht, mehrere Stunden des Tages verbrachte er in Heilflüssigkeiten, die den Schmerz seiner Hitzenarben und -blasen abschwächen sollten.

Endlich wurden die Temperaturen auf ein vernünftiges Maß zurückgedreht. Die Sicht wurde klarer, der nervige Medo-Robtrix schaltete sich ab und überprüfte bloß noch von Zeit zu Zeit Aheuns Vitalfunktionen. „Öffne das Fenster!", bat der Adept schließlich.

Zu seiner Verwunderung gehorchte der Robtrix. Er klopfte mit einem kleinen Fingerhämmerchen an das Cyclo-Material.

Das Fenster zerfiel geräuschlos in Myriaden winzigster Teilchen, die augenblicklich von einem Filter abgesaugt und einer Wiederverwertung zugeführt wurden.

Mühsam stützte sich Aheun auf seine Unterarme und blickte hinaus. Er sah verschwommen. Sein Augenlicht schien, nachdem es all diesen seltsamen Dämpfen ausgesetzt gewesen war, noch nicht vollständig wiederhergestellt zu sein.

Aber er könnte die Frische der Frühlingsluft riechen. Seine Nase hatte ihn noch nie im Stich gelassen.

Er roch Gras, das frisch gemäht worden war. Den Duft blühender Openakbäume, deren Früchte die Basis für einen herrlichen Salat ergaben. Den säuerlich ätzenden Gestank der Federnickel; kopfgroßer Nager, die als der größte Feind der Ernte-Robtrix in den weitläufigen Besitzungen der Priesterschaft ihr Unwesen trieben.

Und was war das? Dieser nussige und erdige Duft, der über allen anderen Gerüchen thronte? Hatte er etwa das Aufblühen des Zirbelkrautes verpasst?

Hatte er tatsächlich mehr als 60 Tage hier in der Krankenstation verbracht?

Er hob sich mühselig aus dem Bett, stützte sich schwer auf die bereitstehenden Presskrücken. Sie schoben ihn vorwärts, auf das Fenster zu.

Die Wiesen standen in vollem Saft. Die Ähren der Getreidefelder glänzten in kräftigem Gelb, das algenbedeckte Wasser des Frin-Sees brandete rechts von ihm gegen sandigen Strand.

In entgegengesetzter Richtung lagen die ewigen Schmutzschwaden über der Stadt Adur Bravuna. Lediglich der untere Teil des Mauerwerks blieb sichtbar. Das Aussehen der gewaltigen Wohntürme und Wohnblocks, das vom Turm Arkan in weiter Ferne gekrönt wurde, offenbarte sich bloß bei starkem Ostwind oder nach heftigen Regenschauern. „Bist du endlich wieder auf den Beinen, Faulpelz?", fragte Calazi Matmu hinter ihm. „Und wie ich sehe, hat dir die Ruhe gut getan. Du bist rank und schlank, wie ich dich nie zuvor gesehen habe."

„Ich könnte allerdings ein paar deftige Mahlzeiten vertragen", maulte Aheun und drückte dem Mädchen einen Kuss auf die Stirn. „Gegarten Nudeleintopf, mit Stinkekäse überbacken, dazu einige handgroße Petertuffeln - mjam ..."

„Ich fürchte, du wirst dich mit der Völlerei ein wenig gedulden müssen. Das Arkansua-Virus wird dir noch ein paar Wochen lang Diät abverlangen. Und um deine Laune weiter abzusenken, hat mir dein Lieblingslehrer einen ganzen Stoß Hausaufgaben mitgegeben. Er ist der Meinung, dass du dich nun wieder um die Schule kümmern kannst."

„Achwelatze Dong, wie er leibt und lebt.

Er gönnt mir wohl keinen Moment Erholung."

„Auch wenn du es nicht glauben magst: Er hat dir dein Leben gerettet. Andere Lehrer hätten dir nicht geglaubt und dich im Unterricht behalten. Er hingegen traf die richtige Entscheidung."

„Ist schon gut. Ich werde ihm beizeiten danken, diesem Raphanenquäler. Sag mal: Hast du schon eine Ahnung, wer mich - oder dich - vergiften wollte?"

„Vielleicht war es Pif Kinz, vielleicht ein anderer. Das lässt sich nicht mehr nachvollziehen. Die Priesterschaft hat eine offizielle Untersuchung abgelehnt. Du weißt, wie häufig derartige Dinge passieren."

„Ich versteh's nicht. Warum können wir nicht nett und freundlich miteinander umgehen? Ich sehe überall bloß Missgunst und Neid. Das Leben könnte so angenehm sein ..."

„Das kann bloß ein Ignorant wie du sagen!

Jeder von uns sollte danach streben, in den Ordin-Rang aufgenommen zu werden. Nur dort weiß man über all die Geheimnisse im Quartier Lemurica Bescheid. Interessiert es dich denn nicht, was der Ordin-Rechner alles weiß? Willst du nicht selbst mal im Sekundären Schaltsaal stehen und Entscheidungen über Wohl und Wehe der gesamten Priesterschaft fällen?"

„Nein. Mir reicht es, wenn ich meine Ruhe hab."

Ein gefährliches Glitzern tauchte in Calazis Augen auf. Eines, das er überhaupt nicht mochte. Er wusste nur zu gut über den besonderen Ehrgeiz des jungen Mädchens Bescheid.

Wie musste er sie einschätzen? Würde auch sie einen Meuchelmord begehen, um in der Rangordnung der Adepten rascher aufzusteigen?

Das Glitzern verschwand rasch wieder. „Ich habe eine solche Antwort fast erwartet. Aber denk an meine Worte: Du kannst dich nicht aus allem heraushalten.

Irgendwann wirst du dich erklären und Stellung für eine Partei beziehen müssen.

Ich schulde dir einen dicken Gefallen. Ich werde dich schützen, so gut ich es vermag.

Aber auch ich kann nicht rund um die Uhr in deiner Nähe bleiben."

Aheun legte ihr vorsichtig eine Hand auf die Schulter und stützte sich an ihr ab.

Seine abgemagerten Beine waren nicht dazu in der Lage, sein Körpergewicht zu tragen.

Sie blickten gemeinsam hinaus, auf diese wunderschöne Welt, in der alles blühte und gedieh. Die Nagigal-Sonnen gingen blutrot im See unter.

Der direkte Blick auf die feurigen Gestirne war ihnen zwar verwehrt; doch Aheun hatte das Sonnentrio mehrmals durch geschwärztes Glas beobachtet und wusste um das wunderbare Schauspiel, das nun, in den Abendstunden, stattfand. Wenn sich die Nagigals der Horizontlinie näherten, waren lediglich zwei von ihnen, fein voneinander getrennt, zu erkennen. Die dritte Sonne verbarg sich deckungsgleich hinter der unteren der beiden sichtbaren.

Jeden Abend wiederholte sich das Schauspiel, allerdings bei stets geänderter Position der drei 'Gestirne.

Die Nagigals waren wichtiger Bestandteil des Sonnentransmitters. Aber die wahre Schaltzentrale der gebündelten Kräfte dieses riesigen künstlichen Bauwerks ihrer lemurischen Vorfahren, so wusste Aheun, befand sich im Inneren des riesigen Gebäudes. Im Zentrum der Nordpyramide lag die Justierungsstation. Und die Priesterschaft allein herrschte über dieses gewaltige Gebilde
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Die Serie der Abschlussprüfungen wurde zur durchgehenden Qual für Aheun.

Warum musste er derart viel Theorie über die Sonnenzapfer, die Situationstransmitter und die beiden anderen Antennenturmringe auf Arkan-Raphan pauken, warum musste er derart viele Zahlen und Daten in sein armes, geplagtes Gehirn hineinstopfen?

Die Größe der Nagigal-Sonnen, ihre Entfernungen zueinander, die Wechselwirkungen mit dem Planeten Arkan-Raphan und seinen vor mehr als 50.000 Jahren zerstörten Ebenbildern Erontis und Sepdelen - was interessierte es ihn?

Calazi Matmu hielt ihr Versprechen und half ihm, so gut sie konnte. Immer wieder versorgte sie ihn mit wertvollen Lerntipps oder hielt ihm den Rückenfrei, wenn irgendwelche Klassenrabauken über ihn herfallen wollten. Sie erwies sich als treue und loyale Freundin, wie er keine bessere hätte finden können. „Warum gibst du dich eigentlich noch immer mit mir ab?", fragte Aheun 'sie eines Abends. „Es muss dir doch klar sein, dass ich nicht das Zeug habe, in den Ordin-Rang aufzusteigen. Du hingegen bist Jahrgangsbeste. Jedermann prophezeit dir eine große Zukunft. Selbst Dong hat schon ein Auge auf dich geworfen und fördert dich, wo er nur kann."

„Du bist mein Freund", sagte sie schlicht. „Soll ich dich etwa links liegen lassen, bloß, weil dich die Lehrer nicht mögen?"

Calazi war während des letzten Jahres noch weiter in die Höhe geschossen und überragte ihn nunmehr um einen ganzen Kopf. Aber auch an Format und an Charakter hatte sie gewonnen. An ihrer immer stärker in den Vordergrund drängenden Persönlichkeit bissen sich bereits alteingesessene Priester ihre Zähne aus. „Sag mal - hast du denn gar keine Angst?", fragte Aheun. „Wenn ich richtig gezählt habe, hast du bislang vier Attentate überlebt."

„Ich weiß ganz genau, was ich tue", gab Calazi schmallippig zur Antwort. „Wer meint, sich mit mir anlegen zu müssen, sollte sich selbst warm anziehen."

Da war es wieder; jenes verräterische Glitzern, das er in den letzten Monaten immer öfter zu Gesicht bekommen hatte.

Die Gier nach mehr Macht schien das junge Mädchen allmählich zu verderben.

Aheun biss herzhaft in das überdimensionierte Stück Streuselkuchen, das er sich in der Adeptenküche hatte beiseite räumen lassen. Die Angst vor einer neuerlichen Vergiftung war zwar noch nicht zur Gänze verflogen, wurde aber allmählich durch seinen ausgeprägten Hang zum Fatalismus verdrängt. „Du kommst doch heute Nacht mit, oder?", unterbrach Calazi seine Gedanken. „Ich weiß nicht recht ..."

„Sei nicht so ein Angstnickel! .Wenn es nach den Lehrern ginge, dürften wir niemals in den Untergrund hinabsteigen."

„Es gibt sicherlich gute Gründe dafür."

Aheun stopfte sich ein weiteres Stück Kuchen in den Mund, um seine Aufregung zu dämpfen. Er hasste Abenteuer. Schon beim Gedanken daran wurde ihm ganz schummrig. „Wir müssen da runter! Wenn wir die Ausbildung abgeschlossen haben, finden wir niemals mehr eine solche Gelegenheit von Die Lehrerpriester sind auf dem Lemurica-Fest in den unteren Pyramiden-Bereichen. Oder soll ich sagen: auf der Lemurica-Orgie?" Sie lächelte. „Keiner kümmert sich heute um uns. Denk dir, was es dort unten zu entdecken gibt.

Verborgene technischen Anlagen, möglicherweise alte Schriften, Hinweise auf unsere lemurischen Vorväter ..."

„Ich rieche Tod, Krankheit und Verderben.

Brr!"

„Komm schon! Ein wenig Risiko muss sein im Leben. Oder willst du die nächsten achtzig Jahre herumsitzen und auf dein Ableben warten?"

„Ja." Sollte er ein letztes, kleines Stück vom Sandkuchen nehmen? „Also gut." Calazi holte tief Luft. „Du willst es nicht anders. Wenn du mich nicht begleitest, gibt es Liebesentzug."

„Das meinst du nicht ernst!" Aheun stopfte sich das Kuchenschnittchen rasch in den Mund, bevor es seinen plötzlich zittrigen Fingern entglitt. „Und ob! Ich hab deine weinerlichen Ausflüchte endgültig satt. Entweder beweist du mir, dass ein wenig Mumm in deinen müden Knochen steckt, oder ich such mir einen neuen Bettgefährten. Hrn. .Wie wär's zum Beispiel mit Pif Kinz ..."

„Niemals!" Beinahe hätte er das Kuchenstück wieder ausgespuckt. „Du hasst den Kerl genauso wie ich; diesen widerwärtigen Kriecher."

„Natürlich ist mir Pif nicht sympathisch.

Ich hab mir allerdings sagen lassen, dass er sehr gut im Bett sei."

Aheun atmete tief durch. Sex war, wie er nur zu gut wusste, ein wichtiges Thema bei allen Adepten. Es sorgte für notwendige Entspannung.

Tagtäglich wurde ihnen viel abverlangt.

Der Leistungsdruck wurde nun, zum Ende der Schulzeit hin, immergrößer. Um einer Überlastung entgegenzuwirken, erhielten die Eleven bereits ab einem Alter von 13 Jahren die Möglichkeit, während diverser Ferienlager und „Spielwochen" zwischenraphanische Beziehungen zu durchleben.

Aheun erinnerte sich nur allzu gut an seine ersten Erfahrungen während eines Zeltlagers nahe dem Frin-See. Ein zwei Jahre älterer Junge hatte ihn verführen wollen; es hatte allerdings nicht so richtig geklappt. Bei den beiden Mädchen hingegen, die ihn kurz darauf in die Mangel genommen hatten, hatten all seine Sinne perfekt angesprochen. Heute noch erinnerte er sich an den Geruch seiner beiden Bettgespielinnen, an den Duft ihrer Haare und ihrer parfümierten Leiber.

Die Priesterlehrer hatten währenddessen an den Lagerfeuern gesessen und sich um nichts gekümmert. Aheun hegte damals wie heute gegen manche von ihnen den Verdacht, ebenfalls verbotenem Tun zu frönen.

Verbotenem Tun? Nun - das stimmte nicht.

Jene moralischen Vorstellungen der Raphanen, wie sie in den Trivid-Shows der Stadt Adur Bravuna vermittelt wurden, galten für die Priesterschaft nicht. Das Privileg des Radialen Raums und ihrer aller Sterilität erlaubte es den Bewohnern des Quartier Lemurica, was auch immer mit wem auch immer zu tun. „Kommst du nun mit oder nicht?", fragte Calazi ungeduldig. „Muss ich ja wohl", antwortete Aheun widerwillig.

Calazi nickte ihm freudestrahlend zu und verließ sein Studierzimmer.

Ihm blieb nichts anderes übrig, als sich mit einem allerletzten Stückchen Kuchen zu trösten. „Solange die Station überdauert", so lautete die Überlieferung, „werden die Schwarzen Bestien aus dem Nagigal-System ferngehalten."

Während sie dem Gang hinab in das Unbekannte folgten, dachte Aheun an die Protokolle der Gründerzeit. In ihnen fand sich jene sattsam bekannte Passage, die auch hier, entlang des Mauerwerks, in seltsam verschlungenen Schriftzeichen schwach auf sie herableuchtete: „Von der Dreifachsonne werden Schwarze Bestien kommen, die den Raphanen die Augen blenden, ihre Glieder brechen, die Raumschiffe in den Hyperraum schleudern und schließlich das Volk vernichten werden, bis auf das letzte Kind."

„Schaurig", murmelte ex. „Eher schaurigschön", sagte Calazi Matmu. Sie marschierte tapfer vorneweg, Aheun und der Rest der kleinen Gruppe hinterher. „Wie lange hier wohl schon niemand mehr war?", fragte Cypher Tempf. Er war ein kräftig gebauter, aber nicht besonders gescheiter Raphane. Immerhin brachte er ausreichend Intelligenz mit, sich hauptsächlich im Dunstkreis Calazis zu bewegen; wohl in der Hoffnung, eines Tages; wenn sie in den Kreis der Ordin-Priester aufgenommen werden würde, ein paar Brosamen ihres Erfolgs abzubekommen. Cypher war nicht der Einzige, der so dachte. Alle Jungs und Mädchen jener neunköpfigen Gruppe, die sich durch den schmalen Servicegang hier herabgewagt hatte, umschwärmten Calazi wie Fliegen das Licht.

Fast alle, dachte sich Aheun. Mich hat sie erpresst, das gemeine Luder „Generationen von Priester-Adepten haben sich hier herabgeschlichen", sagte Calazi zu ihrer aller Überraschung. „Glaubt ihr denn, ich hätte den Zutritt zum Geheimgang allein gefunden? - Nein.

Während meiner ersten Schulwochen hat mich einer der Älteren eingeweiht. Das ist so eine Art Tradition unter den Schülern.

Auch wir sind verpflichtet, unser Wissen an die nächste Generation weiterzugeben.

Selbst die Lehrer waren während ihrer Studienzeit hier unten. Seht ihr dieses Zeichen?"

Calazi hielt ihren Lichtstecher gegen eine kleine Vertiefung im schwach reflektierenden Metall der Wände. „Könnt ihr die Buchstaben erkennen, die hier eingeritzt wurden?"

Aheun rückte näher, betrachtete die beiden ineinander verschlungenen Buchstäben. „A und D", las er laut vor. „Achwelatze Dong", sagte Calazi triumphierend. „Heutzutage honoriger Priester für Ordenskunde, vor dreißig oder vierzig Jahren ein ebenso neugieriger Schüler wie wir."

„Das lässt ihn fast raphanisch wirken", murmelte Aheun, „aber nur fast."

Ein paar seiner Begleiter lachten. Es klang gekünstelt und nervös. „Weiter jetzt!", befahl Calazi. Neuerlich marschierte sie vorneweg. „Ich habe gerüchteweise gehört, dass die unterirdischen Anlagen weit ausgedehnter sein sollen als jene der drei Pyramiden selbst"; meldete sich eine piepsige Stimme zu Wort. Sie gehörte Sabyl Eft, einem jungen Mädchen, das seit jeher an Calazis Rocksaum hing und alle Adepten rings um sie ihre Eifersucht spüren ließ. „Das mag stimmen",-keuchte Aheun. Der Marsch in die Tiefen strengte ihn an. „Überlegt doch mal, wie wenig wir eigentlich über unsere Wohn- und Arbeitsbereiche wissen. Wir wohnen und leben in Teilen der Nordpyramide. In jenen nachträglich angebauten Terrassenstufen, die das Hauptgebäude umgeben. Der Bereich ist groß genug, um allen zehntausend Priestern und Adepten Platz zu bieten. Was sich im inneren Bereich des Nordgebäudes befindet, wissen bloß die Ordin-Priester. Die beiden anderen Pyramiden hat wahrscheinlich seit Jahrtausenden niemand mehr betreten. Da kann's durchaus sein, dass sich unterhalb der drei Gebäude weitere Komplexe befinden, die miteinander verbunden sind."

Schweigend marschierten sie weiter. Die Gänge, auch wenn sie mehrere Meter hoch und breit waren, wirkten plötzlich erdrückend. „Weitere Abzweigungen", sagte Calazi.

Sie blieb stehen. Aheun bemerkte erstmals Unsicherheiten an ihr. „Bis hierher bin ich während der letzten Jahre vorgedrungen.

Drei der fünf Gänge habe ich erforscht. Sie führen an endlosen Reihen leerer Zimmer vorbei und münden in riesigen Hallen, ebenso leer. Jene beiden Wege zu meiner Linken kenne ich noch nicht."

„Wir sollten uns in zwei gleich große Trupps aufteilen", meldete sich Cypher Tempf zu Wort. Er unternahm so wie immer alles, um Calazi zu beeindrucken. „In einer Stunde treffen wir uns wieder hier. Einverstanden?"

„Ja." Calazi schenkte ihm ein kurzes Lächeln. „So machen wir's."

Zu Aheuns Bedauern teilte sie ihn Cyphers Gruppe zu. Viel sicherer hätte er sich im Beisein seiner Freundin gefühlt. Aber er kannte Calazi. Sie duldete keinen Widerspruch. „Wir gehen kein Risiko ein", sagte das Mädchen mit fester Stimme. „Wir sind Forscher, keine Eroberer. Kapiert?"

„Kapiert", wiederholten sie alle, bevor sie sich auf den Weg machten.

Aheun spürte ein unangenehmes Prickeln in seiner Magengegend. Ihm war, als meldeten sich Reste des Arkansua-Virus zu Wort.

 

*

 

„Dieser Teil der Katakomben scheint weitaus älter zu sein als jene Bereiche, durch die wir bislang gekommen sind", flüsterte Aheun. „Mag sein", gab Cypher ebenso leise zur Antwort. „Die Lichtstreifen sind schmaler und kürzer als jene, die wir bisher gesehen haben. Viele, die wir passierten, blinkten überdies auf, als wären sie defekt."

„Es ist nicht nur das. Es riecht ganz seltsam hier unten. Abgestanden und schal."

„Du musst eine feine Nase haben. Ich kann gar nichts riechen." Ja. Seine Geruchs- und Geschmacksnerven waren weitaus besser ausgebildet als jene seiner Studienkollegen. Aheun vermied es normalerweise, andere darauf aufmerksam zu machen. Besondere Fähigkeiten erzeugten Missgunst - und gefährdeten damit sein Leben.

Sie erreichten ein Tor. Es war energetisch abgesichert. Eine blaue Schlierenschicht leuchtete bedrohlich. „Das ist alles wie bei uns in den Wohnbereichen", sagte Cypher selbstbewusst und presste seine Hand gegen die Serviceleiste. Das Leuchten erlosch abrupt. „Gehen wir weiter."

„Ich weiß nicht ..." Aheun zögerte.

Irgendetwas irritierte ihn.

„Komm schon!" Cypher und seine anderen Begleiter schubsten ihn vorwärts. „Ist ja bloß ein weiterer leerer Raum." Nein. Hier standen seltsame Gerätschaften.

Manche von ihnen waren in blauen Kisten verpackt, andere wirkten so, als könnten sie jederzeit zum Leben erwachen. „Die Dinger da sehen wie Antennenkomponenten aus", murmelte Cypher. „Und das hier könnten Blockelemente zur Nahrungsmittelerzeugung sein."

„Vielleicht sind das Ersatzteile für die Nahrungsmittelfabriken, die Adur Bravuna und die anderen großen Städte beliefern", mutmaßte ein groß gewachsenes, dürres Mädchen, dessen Namen sich Aheun nicht gemerkt hatte. „Wir wissen aus den Trivids, dass die Bravunis hauptsächlich von der großen Maschinenstadt im Süden beliefert werden."

„Mag sein", sagte Cypher. „Vielleicht sind wir auf ein Reserve-Teilelager gestoßen, das die Robtrix angelegt haben."

„Dann könnten wir jederzeit auf einen Blechtrottel stoßen", murmelte Aheun. „Auf einen bewaffneten Wächter. Ich glaube nicht, dass der erfreut wäre, uns hier unten anzutreffen. Denkt doch daran, wie scharf die Maschinenstädte bewacht werden."

Sie blickten einander ängstlich an und rückten unwillkürlich zusammen.

Mehr als 32 Milliarden Menschen lebten auf Arkan-Raphan, davon allein fünf Milliarden in der Hauptstadt Adur Bravuna. Der zur Verfügung stehende Lebensraum auf ihrem Heimatplaneten bedurfte einer äußerst gezielten und effektiven Bewirtschaftung. Die sechs Hauptmegalopolen, die sich auf den beiden Kontinenten Sialar und Mirin ausbreiteten, konnten lediglich dank ausgeklügelter Logistik und Heerscharen spezialisierter Robtrix am Leben erhalten werden.

Darüber hinaus wachte die Planetenregierung mit der notwendigen Rücksichtslosigkeit über die natürlichen Ressourcen. So fand man auf beiden Kontinenten weit ausgedehnte und gut beschützte Naturreservate, die von kaum einem Raphanen betreten werden durften.

Auch die gewaltigen Plankton- und Seetangflotten grasten nur gewisse Bereiche der Ozeane ab.

Die großen Ökosysteme, so das Credo seit Jahrtausenden, mussten unter allen Umständen geschützt werden, um das Überleben der Raphanen zu gewährleisten.

Riesige Robtrixarmeen, meist im Hintergrund und nahezu unsichtbar, bildeten im Notfall sowohl Legislative als auch Exekutive. Keiner, so wusste man in der Priesterschaft, tat gut daran, sich mit den unbestechlichen Maschinen anzulegen.

Weitere Lichtleisten gingen an. Sie wiesen den Weg tiefer in die Eingeweide des unterirdischen Labyrinths. Nach links und rechts, nach vorne, nach oben und unten. „Dieser Raum hat eine Art Verteilerfunktion", vermutete Aheun. „Das Loch dort drüben scheint ein Antigravschacht zu sein. All die hier lagernden Kisten haben eine genormte Tiefe und Breite. Sie passen meiner Meinung nach genau in den Schacht."

„Er ist inaktiv", sagte Cypher. Er hielt einen Arm in den Fallschacht. „Ich spüre lediglich einen leichten Luftzug."

Plötzlich wurde seine Hand nach unten gerissen. Erschrocken sprang Cypher zurück. Er fluchte unbeherrscht, während rings um sie mehrere unscheinbare Gerätschaften zum Leben erwachten. „Das gefällt mir ganz und gar nicht", sagte Aheun. Nervös begann er, an einem breiten Schokoladeriegel zu knabbern. „Ach was!", sagte Cypher, der sich rasch wieder von seinem Schrecken fing. „Die Maschinen reagieren auf uns; das bedeutet, dass sie uns als nutzungsberechtigt anerkennen."

„Wir sollten zurückkehren und mit Calazi sprechen. Es ist spät geworden, und ich bin müde ..."

„Lass das Gejammere, Fettwanst! Wir haben noch mehr als eine halbe Stunde Zeit. Der Rückweg wird wesentlich rascher vonstatten gehen. Gehen wir ein Stückchen weiter."

„Wohin denn?" Aheun schüttelte den Kopf. „Es gibt hier mindestens zwanzig Abzweigungen. Sollen wir etwa aufs Geratewohl ..."

„Ich verstehe nicht, was Calazi an dir Feigling findet", sagte Cypher verächtlich. „Du windest dich wie ein Wurm, wenn's drauf ankommt."

Aheun sagte nichts, senkte bloß den Kopf.

Er war es gewohnt, als Schwächling und Angstnickel abgetan zu werden. Es störte ihn schon lange nicht mehr. Aber er fürchtete um das Leben seiner Kameraden.

Es roch schlecht hier. „Wer kommt mit mir?", fragte Cypher. „Wer will noch etwas erleben?"

Die übrigen Adepten blickten sich an, suchten die Angst in den Augen des jeweils anderen. Dann ruckten drei Hände in die Höhe. „Mir scheint, als wärst du überstimmt worden." Cypher lächelte dümmlich. „Ich gehe trotzdem nicht mit", sagte Aheun trotzig. „Und wenn ihr vernünftig seid, kehrt ihr mit mir zurück. Vielleicht bin ich ein Feigling – aber ich lege nun mal Wert auf mein Leben."

Cypher schüttelte verächtlich den Kopf. „Kommt", sagte er schließlich zu den anderen, „soll der Dicke halt hier bleiben und warten."

„Und wohin gehen wir?", fragte jenes Mädchen, dessen Name Aheun partout nicht einfallen wollte. „Dahinein, natürlich." Cypher grinste. „Wir versuchen's durch den Antigravschacht."

Schweigend und grußlos schwangen sich Aheuns Begleiter in die schwarze Leere.

Ihre Stimmen wurden immer leiser, der Schein ihrer Lichtstecher verglomm allmählich.

Der Adept setzte sich auf den seltsam warmen Boden. Er fühlte die Gefahr. Er roch die Fäulnis und den Gestank der Verwesung.

Nachdem die abgemachte Zeit vorüber war, stand er auf und marschierte zurück.

Seine Kameraden, so wusste er, würde er niemals wiedersehen.

 

*

 

„Der kleine Zigzig ist krank, Oveniu. Der Blockarzt sagt, dass er Medizin benötigt."

„Dann müssen wir sie kaufen."

„Wie sollen wir uns das leisten, Liebster?

Unser hart verdientes Geld reicht kaum aus, uns das Lebensnotwendigste zu beschaffen. Es ist ein entbehrungsreiches karges Leben hier im Schattenreich."

(Achnia dem Weinen nah, Oveniu müde, aber entschlossen wirkend. Zusammengepresster Mund, scharfer Blick. Deutlich machen: Er hat nichts von seiner Kraft verloren, nichts kann ihn beugen.)

„Dann werde ich eben zusätzliche Kurzschichten in den Cyclo-Fabriken fahren, Achnia. Zigzig benötigt unsere Hilfe."

(Oveniu streichelt Achnia übers Haar, atmet tief durch, wirft sich in Pose.)

„Erinnere dich an unseren Schwur: Nichts und niemand wird uns jemals auseinanderbringen, Geliebte. Wir sind eine Familie. Wir stehen zusammen, wir gehen gemeinsam durch dick und dünn."

(Achnia lehnt sich an seine Brust und zeigt ein zufriedenes, glückliches Lächeln. Und achtet darauf, dass die Alte diesmal bei den Aufnahmen nicht besoffen ist. Sonst schreib ich sie aus dem Skript.)

Kinder des Glücks, Folge 548, 29. Szene
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„Woher wusstest du es?", fragte ihn Dong und noch einmal, laut brüllend: „Woher wusstest du es?!"

„Der Gestank", wiederholte Aheun lapidar. „Er warnte mich."

„Ich glaube dir nicht! Was willst du gerochen haben?"

„Ich kann es nicht in Worte fassen. Es war ... es war ..."

Der Geruch des Todes, dachte er sich.

Aber er wagte es nicht auszusprechen. Die Priester würden ihn augenblicklich für verrückt erklären. Ihn schlagen, zu den Prüfungen nicht antreten lassen und möglicherweise sogar aus dem Paradies des Quartier Lemurica vertreiben.

„Ich hatte einfach nur noch Angst", sagte Aheun schließlich. „Die Räumlichkeiten wurden mir immer unheimlicher, die Wände rückten auf mich zu, alles um mich herum verschwamm, ich konnte nicht mehr atmen."

„Klaustrophobie", sagte Dong nach geraumer Zeit und wandte sich ab. „Ja, das passt zu dir, du kleiner, erbärmlicher Jammerlappen. Mich wundert, dass du es überhaupt so weit hinabgeschafft hast.

Calazi muss dich bedroht oder bestochen haben." Er seufzte laut auf. „Du kannst gehen, Aheun."

Der Adept erhob sich und verließ den kahlen Raum. in dem er die letzten Stunden verbracht hatte, den ermüdenden Fragen mehrerer Mitglieder der Lehrerschaft ausgesetzt.

Er marschierte endlose Gänge entlang, die ihm mit einem Mal öde und leer vorkamen.

Automatisch grüßte er die ihm entgegenkommenden Priester, achtete aber nicht weiter auf sie. Er wollte Ruhe haben, wollte bloß noch schlafen und vergessen.

Er desaktivierte mit dem Daumen den Verschlusskode seines Quartiers, warf sich aufs Bett, schloss die Augen. „Und?", fragte ihn eine wohlbekannte Stimme.

Aheun schreckte hoch. „Calazi? Wie kommst du hier herein?"

„Du hast deiner Verschlussautomatik eine Zugriffsberechtigung für mich gegeben; schon vergessen?" Sie hockte sich neben ihm aufs Bett und legte. ihm schwer die Hand auf die Schulter. „Jetzt erzähl schon: Was haben sie aus dir raus gequetscht?"

„Was sollte ich ihnen schon sagen? Du weißt, dass ich mich auf mein Gefühl verließ und verdammte Angst hatte. Ich verstehe bloß nicht, warum mich die Lehrer so einfach laufen ließen."

„Weil es sie im Prinzip gar nicht interessiert, was geschehen ist. Die Priester wissen, dass sich unter uns unbekanntes Gebiet befindet. Nicht mehr und nicht weniger. Die Ordin-Priester mögen die Wahrheit kennen, aber sie hüllen sich in Schweigen. Vielleicht hat es auch schon früher Opfer gegeben, von denen wir nichts wissen." Sie machte eine kurze Pause, schien zu überlegen, ballte schließlich die Hände zu Fäusten. „Eines Tages werde ich selbst den Ordin-Talar tragen. Dann bringe ich in Erfahrung, was man vor uns verbirgt."

Aheun schielte auf die Reste des Kuchens.

Sie mochten schrumpelig sein und vielleicht nicht mehr allzu wohlschmeckend, aber immerhin... „Du hast dich bewährt", sagte Calazi und streichelte ihm sanft übers Haar. „Cypher war ein unvorsichtiger Idiot, der sein Schicksal herausforderte. Ich hatte alle gewarnt, keine Risiken einzugehen."

Sie transpirierte plötzlich, strömte eine Mischung ihm nur allzu gut bekannter Gerüche aus. Da war aufwallendes Verlangen, da waren Gier und Lust. „Ich denke, du hast eine Belohnung verdient."

Calazi setzte sich auf seinen Schoß, streichelte ihm zärtlich über Schultern und Rücken. „Brauchst du nicht auch ein wenig Entspannung?"

„Na ja..."

Sie küsste Aheun, drängte sich näher an ihn, zog ihn aus, legte ihn flach aufs Bett.

Er gab sich Calazis ungezügelter Leidenschaft hin, während er an all die ungelösten Geheimnisse in den unterirdischen Bereichen der Pyramiden dachte.

Und an das letzte Stück Kuchen.
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„Ich gratuliere zur bestandenen Abschlussprüfung", sagte Achwelatze Dong mit säuerlichem Lächeln, um flüsternd hinzuzufügen: „Ich weiß, dass dir Calazi geholfen hat, aber ich kann es nicht be- weisen. Bilde dir ja nicht ein, dass du damit gewonnen hast."

Aheun fühlte sich weitergedrängt. Hinter ihm standen in einer langen Reihe weitere Adepten, die auf ihre Abschlussdiplome warteten.

Er spürte Dongs verächtliche Blicke, während er weitermarschierte, achtete aber nicht besonders darauf. Er hielt das wichtigste Stück Papier seines Lebens in Händen. Die Gefahr, entlassen und in eine der Städte verbracht zu werden, war vorerst gebannt.

Neugierig schielte er auf den Stoß jener Kuverts, in denen das zukünftige Schicksal der Adepten festgeschrieben war.

Nacheinander griffen seine Jahrgangskollegen danach, erhitzten es durch ihre Körperwärme und lasen sich die Informationen über ihre zukünftigen Arbeitsbereiche durch. Viele Schüler wirkten enttäuscht, manche zeigten gar keine Regung, wenige lächelten zufrieden. „Und?", fragte Aheun Calazi, die sich mit ihrer Papierfolie erleichtert Luft zufächelte. „Alles in Ordnung", sagte sie. „Ich wurde weitergereicht, so, wie ich es erhoffte."

„Du bist also im Ausbildungslehrgang für das Ordin?"

„Ja." Sie lächelte, drückte ihm einen Kuss auf die Stirn: „Und jetzt du!"

Aheun drehte sich um, zwängte sich zwischen die anderen Adepten und nestelte sein Kuvert hervor. Augenblicklich zerbröselte die Folie und gab einen schmalen Streifen echten Papiers frei.

Er drehte sich abrupt um. Dong sah zu ihm her, nickte arrogant, lächelte maliziös.

Aheun blickte zu Boden, schüttelte den Kopf und wandte sich schließlich ab. Er tat Dong den Gefallen, verzweifelt zu wirken. „Nun?", fragte Calazi neugierig. „Dong und die anderen Lehrerpriester haben mir ein ganz besonderes Abschiedsgeschenk gemacht." Er lächelte verhalten. „Eigentlich sollte ich zu ihm hingehen und ihm vor lauter Dankbarkeit die Füße küssen."

„Ich verstehe nicht ..."

„Sie gaben mir jene Ausbildungsstelle, die die geringsten Aufstiegschancen bietet.

Und erfüllten mir zugleich den sehnlichsten Wunsch." Aheun rieb sich den Bauch und leckte sich über die Lippen. „Man hat mich den Küchenanlagen zugeteilt."

 

*

 

Er betrat die von Licht durchflutete Hauptküche, drehte sich einmal im Kreis und nahm mit all seinen Sinnen auf, was ihn hier während der nächsten Jahre erwartete. „Was für ein Traum!" murmelte Aheun.

Da standen riesige, von Küchen-Robtrix ausgebürstete Behältnisse. Breite Kisten und Körbe hingen in stählernen Gestellen, bis zum Rand gefüllt mit Cyclo-Rohbasis.

Daneben wurden über Laufbänder in endlos scheinenden Lieferungen Salatköpfe und schmackhafte Bodenwurzeln herangekarrt, gewaschen, von Parasiten gereinigt und schließlich zerschnipselt. Hier wurden tagtäglich lukullische Köstlichkeiten zubereitet; von hier stammten all die geliebten Mehlspeisen und Torten... „Du bist der Neue?"

Aheun musste sich weit strecken, um in das lang gezogene, faltige Gesicht des Priesters blicken zu können. Er war gut und gern zwei Köpfe größer als er, stammte also mit ziemlicher Sicherheit von einem der Monde oder Planetoiden. „Ich bin Abamäus Zott." Eine riesige Pranke legte sich auf seine Schulter. „Was auch immer diese Küche verlässt - es wird von mir abgeschmeckt und abgesegnet. Dein Name ist Aheun Arcalotz?"

„Ja."

„Ich habe deine Unterlagen durchgesehen.

Du warst Jahrgangsletzter und hast lediglich durch reichlich dubiose Umstände die Prüfungen bestanden?"

„Na ja - ganz richtig ist das nicht ..."

„Du brauchst dich nicht zu verteidigen."

Das Gewicht der Hand wurde schwerer ... „Was auch immer du gelernt hast - hier besitzt es keinerlei Bedeutung. In der Küche zählt einzig und allein die Sinnlichkeit. Gaumen, Nase, Augen und die Geschicklichkeit der Hände müssen sich miteinander verbinden, um Tag für Tag diese Horden verfressener Priester zufrieden zu stellen."

Zott lächelte; weitere Falten verunzierten sein Gesicht. „Kochen ist wie Musik. Man muss nicht nur die richtigen Töne treffen, sondern sie auch zu verbinden wissen, um Akkorde und ganze Melodien zu formen.". „Ich verstehe." Aheun nickte eifrig. „Wann darf ich mit dem Kochen beginnen?"

„Das kommt darauf an, wie geschickt du dich anstellst. In vier oder fünf Jahren vielleicht? Bis dahin wirst du gemeinsam mit den Robotern Böden schrubben, Geschirr ultraschallwaschen, Wurzeln ausschälen, Sauberkeitskontrollen anstellen. Und mir ab und zu eine Tasse Glückmich aufwärmen."

 

*

 

Die Küche, von den Priestern meist „Kobel" genannt, wirkte auf Aheun wie ein grenzenloses Wunderland. Immer wieder gab es Räumlichkeiten zu entdecken, in denen ihm unbekannte Früchte- und Gemüsesorten getrocknet, gefroren oder gelagert wurden.

Achwelatze Dong hätte ihm in der Tat keinen größeren Gefallen tun können.

Selbst die niederste Arbeit, zu der ihn Zott verdonnerte, bereitete ihm Vergnügen; wurde er doch ständig von angenehmen Dingen umgeben. Sein Leben gewann nach den qualvollen Jahren, voll gestopft mit Befragungen, Exerzitien und Prüfungen, eine völlig neue Qualität.

In den frühen Morgenstunden trat er seinen Dienst an. Noch bevor all die anderen Köche und Helfer mit müden Gesichtern hereingeschlurft kamen, suchte er heimlich die großen Lagerräume auf und berauschte sich an den Gerüchen. Er tastete da und dort über frisch angelieferte Waren, begutachtete kritisch ihre Qualität und testete den Geschmack. Spielerisch vermengte er dann Getreidesorten mit Obst, gab ein wenig pastöse Cyclo-Basis hinzu und experimentierte mit chemischen Geschmacksverstärkern, die in riesigen Tiegeln zur Verfügung standen. In seiner Fantasie entwickelte er neue Gerichte, die er in Formen goss und denen er Namen gab... „Bist mal wieder der Erste", brummte Abamäus Zott vom Eingang her. „Mir scheint, die Arbeit im Kobel macht dir wirklich Spaß."

Rasch schluckte Aheun runter, bevor er sich zu seinem Vorgesetzten umdrehte. „Ja, Meister", sagte er und verneigte sich höflich. „Die meisten Lehrlinge, die zum Küchendienst abkommandiert werden, hassen ihre Arbeit. Sie fühlen sich herabgesetzt und unwürdig. Der Kobel, so sagt man, sei der letzte Ort im Quartier Lemurica, in dem man seine Zeit verbringen sollte. - Du bist aber nicht dieser Meinung, stimmt's?"

Aheun druckste herum. Er wusste nicht, ob er die Wahrheit sagen konnte. Zott war zweifelsohne ein verantwortungsvoller Mann, der völlig in seiner Arbeit aufging.

Aber würde der Mondgeborene auch verstehen, was er empfand? „Der Kobel ist für mich ein wahres Paradies!", platzte Aheun schließlich heraus. „Der Ordin-Orden, all die Kämpfe um Aufstieg, Ruhm und Ehre können mir gestohlen bleiben ..." Er beugte sich zu einem Topf mit wertvollem Safarin-Gewürz hinab und roch an der Köstlichkeit. „Ich habe niemals verstanden, was Calazi - eine gute Bekannte von mir - so aufregend an der Politik findet. Ist es denn der- art wichtig, das Gleichgewicht zwischen Rat und Priestern zu halten, sodass man darüber das Leben an sich vergisst?"

„Ganz ruhig, junger Herr!" Zott kam mit weiten Schritten näher, deckte den Safarin-Topf lächelnd zu und blies ein paar Staubkörnchen von der Arbeitsfläche. „Das Ordin ist sich der Bedeutung des Kobels durchaus bewusst. Wir werden in unserer Arbeit auch nicht gering geschätzt.

Essen und Trinken sind schließlich wichtige Bestandteile unserer privilegierten Existenz im Quartier Lemurica. In Städten wie Adur Bravuna ist die Essensaufnahme meist ein Vorgang ohne besondere Lust und Freude und schon gar nicht von einer spirituellen Bedeutung.

Dazu fehlt es den normalen Raphanen an Zeit und an Gelegenheit, gut essen zu können. Wir Priester hingegen", er klopfte sich auf das kleine Bäuchlein, „sehen darin eine wichtige Bedeutung im Zwischenraphanischen, ein Thema endloser Diskussionen und, vor allem, enormen Lustgewinn."

„Ist es in den Städten denn wirklich so schlimm, wie es in den Trivids gezeigt wird?", fragte Aheun, mutiger geworden. „Leben die Raphanen tatsächlich derart eingeengt in winzigen Einheiten? Gibt es viele dieser Häuserschluchten, in die niemals Licht hineinfällt?"

„Die Trivids lügen", sagte Abamäus Zott mit ernstem Gesicht, „denn die Wirklichkeit ist noch weitaus schlimmer."

„Warst du schon einmal in der Stadt, Meister?"

„Mehrmals. Ich hatte ... Geschäfte zu erledigen."

Aheun nahm seinen ganzen Mut zusammen. „Kannst du mich denn mitnehmen, wenn sich die Gelegenheit ergibt?"

Zott richtete sich zu seiner vollen Größe auf. Die Falten in seinem Gesicht vermehrten sich plötzlich auf wundersame Art und Weise, zogen sich kreuz und quer durch das lange Gesicht. Sie taten dies stets, wenn der oberste Koch besorgt war. „Vielleicht wirst du einmal die Gelegenheit dazu erhalten", murmelte er schließlich. „Aber bis dahin bleibt noch viel Zeit. Du solltest mich und die anderen erfahrenen Köche tunlichst genau beobachten." Zott beugte sich zu ihm herab und flüsterte: „Aber nimm dich vor anderen Lehrlingen und jungen Priestern in Acht. Bosheit und Neid gedeihen auch im Kobel gut."

Aheun schüttelte verwirrt den Kopf. „Ich verstehe nicht, Meister. Ich dachte, dass bloß gescheiterte Existenzen zum Küchendienst abgeschoben werden. Wer sollte hier dem anderen etwas neiden?"

„Es liegt in der Natur der Raphanen, stets besser als der Nachbar sein zu wollen.

Unter uns Priestern, da es um große Machtbefugnisse geht, ist diese Eigenschaft besonders stark ausgeprägt.

Selbst wenn man zu den Verlierern im Spiel des Lebens zählt, so will man sich immer noch selbst beweisen."

„Es ist das Ordin, das uns krank macht!", rief Aheun aus. „Es verdirbt. Calazi, es verdirbt uns alle. Niemand sollte derart viel Macht in seinen Händen halten ..."

„Weißt du denn eigentlich, worin die Macht des Ordins besteht?", fragte Zott, der seinen Kopf gehoben hatte und auf mehr Distanz ging. „Darüber lehrt man kaum etwas während der Schulausbildung. Es gab lediglich Andeutungen. Wahrscheinlich wissen nicht einmal die Lehrerpriester, warum wir so privilegiert sind. Ich hasse dieses Ordin!"

Weitere Priesterköche strömten nun in den großen Saal des Kobels. Abamäus Zott blickte sich um und winkte Aheun, mit ihm zu kommen. Das Tagwerk begann. .„Du solltest nicht voreilig urteilen", sagte er, während sie nacheinander Maschineneinheiten in Betrieb stellten. „Das Ordin macht das Beste aus der Situation."

„Glaub ich nicht."

Zott lächelte und aktivierte die Nudelwälzanlage. „Auch der Küchenchef ist im Ordin vertreten, solltest du es noch nicht wissen."

Aheun wurde blass. „Aber ... aber ... „Ganz richtig. Ich rede von mir."

 

*

 

Aheuns Respekt vor Abamäus Zott wuchs während der nächsten Wochen und Monate weiter an. Der Ordin gebot nicht nur über mehrere Hundertschaften von Küchengehilfen und Köchen; auch die Feld-Robtrix, die mehr als 70 Prozent der Fläche des Quartier Lemurica bewirtschafteten, unterstanden ihm, genauso wie Kellner, Erntehelfer, Rauschmittelzüchter, Patisserie-Künstler, Hefe- und Hopfenlieferanten, Gärmeister, Sommeliers, Kartenmaler, Besteckkünstler, Glasbläser ... Ach! Es waren viel zu viele Berufsgruppen, um sie sich merken zu können. Sie alle hingen vom Wohl und Wehe Zotts ab. Und wie Aheun sehr bald feststellte, erledigte der Chef des Kobels seine Arbeit zur Zufriedenheit der meisten Priester. Natürlich entkam auch er nicht den üblichen Grabenkämpfen. Vor allem die jeweiligen Ständemeister gingen mit großer Heimtücke gegen den Ordin vor. „Wie bekommst du das alles unter einen Hut, Meister?", fragte Aheun eines Morgens. „Ich sehe dich stets als einen der Ersten in der Küche. Dann eilst du zu den Warensammelstellen, um die Frische unseres Essens zu überprüfen. Zu Mittag schmeckst du ab, erteilst mir und anderen Helfern Unterricht, um gleich danach mit aufgeblasenen Ständemeistern zu verhandeln, den Speiseplan für den nächsten Tag durchzugehen und das Abendessen vorzubereiten ..."

„Du brauchst mir meinen Tagesplan nicht vorzubeten, Aheun", unterbrach ihn Zott. „Ich kenne ihn weitaus besser als du."

„Aber wie schaffst du das alles? Tagaus und tagein, über Jahre hinweg." Aheun schaltete einen Rühr-Rbbtrix ab und übernahm die Arbeit der Maschine. Das tumbe Gerät verstand es nicht, die einzelnen Gewürze Schicht für Schicht in die Brühe einzuarbeiten, wie es sich gehörte. „Das Geheimnis ist eigentlich gar keines", sagte Abamäus Zott. Er lächelte, seine Augen verschwanden fast unter den vielen Falten in seinem Gesicht. „Du könntest dir die Frage genauso gut selbst beantworten."

„Ich verstehe nicht ..."

„Mir erging es ähnlich wie dir. Ich hatte schlechte Zensuren und kein besonderes Interesse an der Schule. Erst als ich in den Kobel versetzt wurde, erfasste ich, wie bedeutungsvoll und wie schön das Leben sein kann. Ich hielt mich bestmöglich aus den üblichen Streitereien heraus. Ich machte Karriere, weil sich meine ehrgeizigen Konkurrenten in der Küche darauf beschränkten, sich gegenseitig umzubringen. Anders gesagt: Ich war der einzige Überlebende." Zott machte sich nebenbei Notizen in einem schmalen Schreibblock. „Du erinnerst mich, wie gesagt, sehr an meine Jugend. Es gibt lediglich zwei Unterschiede."

„So?"

„Du hast ein weitaus besseres Geschmacksempfinden als ich - und du isst, im Gegensatz zu mir, genauso gerne, wie du kochst." Lächelnd klopfte Zott auf Aheuns Wampe, die während der letzten Monate in der Tat gewaltig gewachsen war. „Manchmal schmeckt's halt einfach zu gut", sagte Aheun kleinlaut.

Der Küchen-Ordin lachte neuerlich. „Ich mache dir keinen Vorwurf, im Gegenteil: Wenn es dir schmeckt, dann weiß ich, dass die Speisenfolge richtig gewählt ist." Er bedeutete Aheun, ihm zu folgen. „In einer Stunde wird Abendessen serviert. Ich möchte, dass du mich beim Abschmecken begleitest."

Bedauernd schaltete Aheun den Rühr-Robtrix wieder zu und folgte seinem Meister.

Es ging endlose Reihen riesiger Töpfe entlang. Vor manchen standen andere Küchengehilfen, die gelangweilt würzten oder rührten. Erst als sie Zotts ansichtig wurden, straffte sich ihre Haltung.

Erst verwunderte, dann eifersüchtige Blicke trafen Aheun, während der Ordin korrigierende Anweisungen gab. Er fühlte sich plötzlich ins Rampenlicht gestoßen.

So ähnlich hatte er sich während der mündlichen Schulprüfungen gefühlt, die er so sehr gehasst hatte. „Es wird dir nicht gelingen, dich hinter mir zu verstecken", sagte Abamäus Zott. „Dazu bist du zu breit gebaut. Und du wirst dich mit dem Gedanken anfreunden müssen, mich von nun an jeden Tag zu begleiten."

„W.. warum?" Aheun verstand nicht, was der Meister eigentlich von ihm wollte. Er war bloß ein einfacher Raphane, dessen größter Wunsch es war, in Ruhe arbeiten zu dürfen. Warum zwang ihn Zott erneut ins so sehr verhasste Rampenlicht? „Du weißt es wirklich nicht, mein Kleiner." Der Küchenchef steckte seine Zunge in einen gereichten Löffel mit Schokoladeparfait, murmelte dem Helfer kurz „Zu süß!" zu und ging weiter, bevor er, an Aheun gewandt, fortfuhr: „Du hast eine Jahrhundertbegabung, mein Sohn.

Niemals zuvor hatte ich einen Schüler, der in kürzester Zeit die kompliziertesten Rezepte verinnerlichte und instinktiv die richtige Zutatenmischung fand. Du bist - sei mir nicht böse, wenn ich das derart offen ausspreche - keine Leuchte der Intelligenz. Du bist mir völlig zu Recht zugeteilt worden. Ich könnte mich dir niemals an den Schaltstellen der Priesterschaft vorstellen. Dort, wo die Statistiker oder Mathematiker sitzen; dort, wo die Politik gemacht und mit dem Rat in der Stadt Adur Bravuna verhandelt wird.

Aber dein Instinkt, dein Geruchs- und dein Geschmackssinn machen dich einzigartig."

Neuerlich blieb Zott stehen. Er sog die Gerüche eines schwach vor sich hin köchelnden Cyclo-Gulaschtopfes ein. „Diese Idioten haben tatsächlich das Safarin vergessen", sagte er kopfschüttelnd. „Auch Salz fehlt; vom Scharfschnaps hingegen ist reichlich drin.

Der Alkohol sollte den Geschmack abrunden, und nicht abtöten ..."

Der Meister irrte, aber Aheun verzichtete aus Respektgründen darauf, ihn auf seinen Fehler hinzuweisen. Die Menge des beigefügten Safarin war durchaus korrekt bemessen; nur war sie zu spät hinzugefügt worden.

Und der Scharfschnaps? Sollte er etwa über einen anderen Geschmack hinwegtäuschen?

Kopfschüttelnd rührte Abamäus Zott um.

Sein Gesicht glättete sich, so, wie es immer geschah, wenn sich der Meister über alle Gebühren ärgerte. Er fuhr mit einer Kostkelle tief nach unten in den Topf, kratzte das leicht angebrannte Cyclo-Gulasch ab und zog die Masse hoch, um seine Zunge hineinzutauchen und seinen Verdacht bestätigt zu fühlen... „Nicht, Meister!"

Ohne darüber nachzudenken, schlug ihm Aheun die Kelle aus der Hand und drängte ihn vom Topf weg. „Was fällt dir ein, du Tölpel!", fuhr ihn der Meister an. Sein Gesicht war nun glatt wie das eines Jünglings, die Haltung gestrafft, und mit seiner gewaltigen Körpergröße wirkte er wie ... wie eine Gestalt aus bösen alten Geschichten; wie eine Schwarze Bestie.

Abwehrend streckte Aheun seine Hände aus und machte sich so klein wie möglich. „Es tut mir leid, Meister, aber ... aber das Gulasch roch falsch!"

„Falsch?" Zott entspannte seinen Körper und trat vorsichtig näher. „Ja. Der Scharfschnaps diente dazu, einen anderen Geruch zu übertünchen. Bemerkst du es denn nicht? Das ist Nesseltunze, noch in seiner Kapselform gerissen und monatelang getrocknet."

Abamäus Zott hob die Kelle auf, beäugte sie misstrauisch und roch schließlich ein weiteres Mal daran. „Ich rieche rein gar nichts Verdächtiges!", sagte er schließlich. „Getrocknete Nesseltunze ist hochgiftig, nicht wahr?", fragte Aheun ängstlich.

Noch immer schlug ihm das Herz bis zum Hals. Welcher Dämon ritt ihn, dass er es wagte, dem Ordin der Küche das Essen aus der Hand zu schlagen? Wenn er sich irrte, würde er in Zukunft bestenfalls Reste aus alten Kochtöpfen schaben dürfen. „Sie verliert mit der Zeit fast vollständig ihren Eigengeruch."

„Ja. Nahezu. Und du willst mir weismachen, dass du über Scharfschnaps und Safarin hinweg den Duft der Tunze ausmachen konntest?"

„Ich ... ich habe einmal während der Abendstunden mit verschiedenen Nesselarten experimentiert. Wenn man sie lange genug in kochendem Wasser hält, so habe ich herausgefunden, geben manche von ihnen einen kräftigenden und gut schmeckenden Tee ab ..."

„Du hast Tee aus Nesseltunze gemacht?

Und du hast dir den Geruch nach ein paar Stunden des Experimentierens eingeprägt?"

„Ich merke mir solche Sachen recht leicht", gab Aheun erleichtert zur Antwort.

Zott hatte seine beiden mächtigen Pranken endlich sinken lassen. Die Gefahr für ihn schien vorbei.

Der Chefkoch schnippte einen Dienst-Robtrix herbei und deutete auf den Gulaschtopf. „Bring das nach unten in die Toxikologische Versuchsanstalt und richte dem Diensthabenden einen schönen Gruß von mir aus. Ich erwarte eine präzise Auswertung der Bestandstoffe, spätestens in den Morgenstunden."

Der Robtrix packte mit seinen feinen Klauen den Topfhenkel und raste blitzschnell davon. „Wer von euch hat sich um die Gulaschtöpfe gekümmert?", fragte Zott lautstark in die Runde der mittlerweile näher gekommenen Köche und den Helfer.

Niemand hob die Hand, wie es zu erwarten gewesen war. „Es gibt Mittel und Wege, die Wahrheit herauszufinden", fuhr Abamäus Zott fort. „Sollte sich herausstellen, dass das Gulasch tatsächlich vergiftet war, so wird derjenige es bereuen, mir jemals unter die Augen getreten zu sein. Und leert gefälligst die anderen Töpfe mit dem Cyclo-Gulasch aus."

Weg war jegliche Gemächlichkeit, die den Chef des Kobels bislang ausgezeichnet hatte. Aheun betrachtete voll Bewunderung - und Angst! - den riesenhaften Mond-Raphanen. Er schien weiter zu wachsen, sie alle zu überragen. In Wirklichkeit, so wusste Aheun, war es die Wirkung der starken Persönlichkeit Zotts, die dieser bislang versteckt gehalten hatte und die nun zum Vorschein kam.

Zott drehte sich um und marschierte davon.

Heute, so ahnte Aheun, würde die Priesterschaft mit trockenem Brot und einigen wenigen unverfänglichen Speisen, bei denen die Vergiftungsgefahr gering blieb, vorlieb nehmen müssen.

 

*

 

„Du hattest recht", sagte Abamäus Zott am nächsten Morgen. Wieder einmal waren sie die ersten beiden, die den Hauptkobel betraten. „Du hast mir das Leben gerettet."

Aheun atmete erleichtert auf. Die ganze Nacht hindurch war er wach geblieben und hatte sich den Kopf zermartert, ob ihm sein Geruchssinn einen Streich gespielt hatte.

Calazi, mit der er .sich hatte unterhalten wollen, beantwortete seine Trivid-Anrufe seit geraumer Zeit; nicht mehr oder gab unpersönliche, unbedeutende Antworten auf seine Fragen. Ihre Freundschaft, so musste sich Aheun eingestehen, litt gehörig unter den getrennten Wegen, die sie nunmehr bestritten ... „Ich habe vor wenigen Tagen einem älteren Helfer die Leviten gelesen. Er arbeitete schlampig und benahm sich renitent. Gestern wollte er sich an mir rächen und mir hochgiftige Nesseltunze verabreichen", fuhr Abamäus Zott fort. „Der Mann wusste, dass ich stets aus den Töpfen der Hauptgerichte koste, bevor sie an die großen Esssäle verteilt werden. Er nahm dabei bewusst in Kauf, dass weitere Priester an einer Vergiftung .stürben."

„Was wirst du mit ihm machen, Meister?"

„Die Angelegenheit ist bereits erledigt", antwortete der Chef des Kobels. „Er wurde, nachdem wir ihn ausfindig gemacht hatten, dem Ordin vorgeführt. Wir fällten noch während der Nachtstunden einen Schuldspruch. Vor einer Stunde wurde er hingerichtet, sein Name aus den Speichern des Ordin-Rechners gelöscht."

Abamäus Zott klatschte in die Hände, wie um jeglichen Gedanken an das fehlgeschlagene Attentat zu vertreiben. „Ich stehe tief in deiner Schuld, Aheun.

Aber nicht nur das: Du hast bewiesen, wie weit du in der Küchenlehre bereits fortgeschritten bist. Ich stelle dich hiermit vorn täglichen Betrieb frei und teile dich einer neuen Stelle zu."

„Aber ich bin doch gerne hier im Kobel!", rief Aheun verzweifelt. „Bitte tu mir das nicht an, Kleister! Ich will nicht mehr Verantwortung; ich will kochen, neue Gerichte kennenlernen, sie verfeinern und ..."

„Genau das fordere ich in Zukunft von dir", unterbrach ihn Abamäus Zott lächelnd. „Du bekommst jegliche Freiheit.

Du sollst in der alten Bibliothek stöbern und vergessene Speisenfolgen wieder entdecken - oder ganz neue Gerichte kreieren."

 

*

 

„So viele Jahre der Liebe habe ich dir geschenkt, Oveniu, meine Jugend habe ich dir geschenkt, und nun betrügst du mich mit diesem billigen Flittchen aus der Fabrik. Wie konntest du nur!"

(Achnia schluchzt laut, verbirgt das Gesicht zwischen den Händen.)

„Ich wollte es nicht ... Es ist einfach passiert ... Sie hat mich betört und ... dann ... ich bereue es zutiefst, Geliebte! Ich wusste nicht, was ich tat!"

(Oveniu kniet zu Achnias Füßen nieder, heult in ihre Beinkleidung.)

„Was ist denn geschehen, Mama? Papa? Warum weint ihr beide'?"

(Zigzig betritt das Zimmer. Seine Operationsnarbe am Bein ist in ein Heilband gepackt. Er humpelt leicht. Achnia wischt sich rasch die Tränen aus den Augen.)

„Es ist nichts, Söhnchen. Mach dir bloß keine Sorgen."

(Oveniu richtet sich auf, trocknet ebenfalls seine Tränen, sieht seinen Sohn streng an.)

„Solltest du dich nicht um deine Geschwister kümmern, Zigzig? Wo sind Aria, Maksoe, Philbea, Cornthi, Pentelle, Namiz, Settelae, Trontam, Lededek und Chiroin?"

(Zigzig blickt erschrocken. Szene Ende. Werbeeinschaltung für Fruchtbarkeitsmittel. Sollte ich ein oder zwei Kinder vergessen haben, Namen bitte einsetzen.)

Kinder des Glücks, Folge 1037, 15. Szene
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Ein griesgrämiger Helfer desaktivierte die Zugangssperre zur Kochbibliothek und verschwand gleich darauf wieder. Zögernd betrat Aheun den miefigen Raum. Es war enttäuschend klein; mit drei Schritten stand er bereits in der Mitte des Zimmers.

Dieser Bereich des Kobels lag in der ebenerdigen Etage der Nordpyramide.

Unter seinen Beinen, so wurde sich Aheun mit einem flauen Gefühl im Magen bewusst, begann jenes Gebiet, in dem er vor gar nicht allzu langer Zeit vier seiner Kameraden verloren hatte.

Er drehte sich im Kreis. In den Wandregalen lagen wahllos in verschiedensten Größen und Formaten jene Schätze, die es zu heben galt.

Datenkristalle fand er ebenso wie altertümliche Wachsmatrizen, Speicherwürfel oder lichtphotonenbeschichtete Rundplättchen.

Es gab runde und eckige Formate, dicke und nahezu unsichtbar schmale, abgegriffene und verpackte Datenträger.

Und links von ihm, an einem vakuumversiegelten Behältnis, das leise vor sich hin brummte, wies ein schnörkelloser Schriftsatz darauf hin, dass darin echte Bücher mehrere Jahrzehntausende überdauert hatten.

Aheuns Hände wurden feucht, sein Atem beschleunigte. Hier, so spürte er, lag ein ganz besonderer Schatz. Außer Abamäus Zott und ihm würde wohl kein Priester die besondere Bedeutung dieses kleinen Zimmers richtig einschätzen. Hier ging es nicht darum, lange in Vergessenheit geratene Gerichte neu zu entdecken, nein!

Kochbücher, so wusste Aheun von seiner Arbeit .der vergangenen Monate, spiegelten gleichermaßen die politische wie auch die soziologische Entwicklung eines Volkes wider. Die alten Bücher mochten Sprachforschern wertvolle Hinweise auf die Entwicklung des Raphanischen geben; die unterschiedlichen Datenformate warfen ein Licht auf technischen Fortschritt; die beschriebenen Speisenfolgen, die Verwendung von Gewürzen, Gemüse- sowie Obstsorten und die Aufbereitung des Cyclo-Rohstoffes würden ein genaues Licht auf die Lebensumstände früherer Generationen werfen. Ja, selbst 'auf die wirtschaftliche Entwicklung des Quartier Lemurica konnte man wahrscheinlich Rückschlüsse ziehen!

Natürlich gab es über all diese Dinge in der Großen Bibliothek des Quartier Lemurica reichlich Lese- und Bilderstoff auszuleihen. Aber diese Berichte bestanden meist aus öden Bestandsaufnahmen, die mit Statistiken und Befragungen untermauert wurden. Hier jedoch, so spürte Aheun, wurde das Leben früherer Generationen erfahrbar.

Er schüttelte den Kopf, als könne er dadurch all die Aufregung aus seinen Gedanken schütteln. Niemals zuvor hatte er auch nur in Betracht gezogen, sich mit der Vergangenheit der Raphanen auseinanderzusetzen. Es war ihm, als hätte jemand einen Vorhang vor seinen Augen weggezogen und ihm die Größe, die Bedeutung der Welt rings um ihn gezeigt.

Ist es das, was Calazi die ganze Zeit gesehen hat?, fragte er sich. All die Zusammenhänge und Querverbindungen; die Bedeutung kleinerer Faktoren für das große Ganze?

Aheun fühlte sich wie magisch von den vakuumverpackten Büchern angezogen. Er ging auf die Boxen zu, wollte sie durch einen Druck seiner Finger öffnen, zögerte im letzten Moment. Er wusste nicht, wie Papier oder Schreibfolien auf die plötzliche Zufuhr von Sauerstoff reagieren würden.

Er benötigte unbedingt einen Fachmann, der ihm mit Rat und Tat zur Seite stand.

Und diesmal würde er sich von Calazi nicht durch billige Ausflüchte vertrösten lassen. Sie musste ihm helfen.

Aheun verließ die Küchenbibliothek andächtig, mit leisen Schritten. Er verschloss den Raum und gab einen neuen Identifizierungskode ein, der alleinig ihn und die Ordin-Priester als zugriffsberechtigt zeigte. Dann machte er sich auf den Weg.

An diesem Tag, so wurde ihm bewusst, begann ein neuer Lebensabschnitt für ihn.

 

*

 

„Du wolltest mich sprechen?", fragte Abamäus Zott und stürmte in das kleine Zimmer, das Aheun seit seinem Amtsantritt als Rezeptentwickler zur Verfügung stand. „Es muss rasch gehen; ich habe nicht viel Zeit."

„Ich glaube, gewisse Fortschritte in meiner Forschung gemacht zu haben", begann Aheun zögernd. „Besonders in den alten Büchern wurde ich fündig. Würdest du mir die Ehre geben und als Erster mein Gulasch kosten?"

„Gulasch?"

Kurz leuchtete Misstrauen in Zotts Augen auf. Der missglückte Attentatsversuch hatte unsichtbare Narben bei ihm hinterlassen. Gleich darauf entspannte er sich wieder. Das Verhältnis .zwischen ihm und Aheun entwickelte sich immer ungezwungener, ja nachgerade freundschaftlich. „So ist es, Meister. Ich habe eine Variation entwickelt, die auf einem uralten Rezept beruht. Ich bin neugierig, ob du den Unterschied bemerkst."

Er zog einen Topf von der einzigen Kochplatte seines Zimmers, schob rasch ein paar handbeschriebene Notizen vom Schreibtisch und reichte seinem Vorgesetzten einen Löffel zum Kosten.

Abamäus Zott kräuselte seine Stirn, Falten sonder Zahl erschienen. Er griff nach dem Löffel, schwenkte ihn vor seiner Nase hin und her. „Ich rieche bloß eine Nuance Safarin", sagte er schließlich. „Weniger, als ich es vom Gulasch normalerweise gewohnt bin.

Dazu kommen Kordelkraut, eine Prise Peperazzi, übermäßig lang gekochte Zwiefulen. Nun lass mich kosten, Aheun."

Vorsichtig steckte er seine Zunge in die sämige Soße, blickte überrascht und steckte sich schließlich den gesamten Happen in den Mund.

Bedächtig kaute er, hielt inne, schüttelte den Kopf, kaute weiter, schluckte schließlich hinunter.

Er tauchte den Löffel neuerlich in den Topf, nahm rasch hintereinander zwei weitere Bissen, bevor er zum Brot griff. „Und?", fragte Aheun nach geraumer Zeit.

Er konnte das nervöse Klappern seiner Zähne kaum mehr unterdrücken. Ihm war,. als hinge sein Wohl und Wehe vom Urteil des Ordin-Priesters ab. „Ich verstehe es einfach nicht", sagte Zott schließlich. „Ich dachte, während meines langen Lebens bereits alles einmal gekostet zu haben. Aber da drin", er deutete mit allen Zeichen von Ehrfurcht auf den alten, zerbeulten Kochtopf, „befindet sich etwas mir völlig Unbekanntes. Und, bei den Schwarzen Bestien, es verschafft dem Gulasch eine neue geschmackliche Dimension."

„Weißt du, was den Unterschied ausmacht?", fragte Aheun. Die Erleichterung machte einem Gefühl der Wärme, einem Gefühl des Triumphes Platz. „Es kann nicht das beinahe völlige Fehlen von Safarin allein sein. Es sind nicht die Gewürze, nicht der Scharfschnaps, auch nicht die Zwiefulen. Es ist ein unbekannter Faktor. Obwohl ich schwören könnte, dass du keinen weiteren Zusatz verwendet hast."

„Stimmt", sagte Aheun. „Nun mach es nicht 'so spannend!", platzte Abamäus Zott heraus. Er marschierte im kleinen Zimmer auf und ab, stieß sich beinahe an der niedrigen Decke, wirkte aufgeregt wie ein kleines Kind. Alle Termine, die auf ihn warteten, schienen vergessen. „Ich habe auf die Cyclo-Rohbasis verzichtet", sagte Zott schließlich leise. „Ich verstehe nicht." Zott nahm einen weiteren Bissen. „Was ist es dann, auf dem ich herumkaue?"

„Ich fand den Hinweis in einem der ältesten Bücher. Nur dank der Mithilfe eines Restaurators, die ich meiner Freundin Calazi verdanke, konnte ich die betreffenden Seiten vor dem Zerfall retten.

Der Autor muss bereits vierzigtausend Jahre lang unter der Erde liegen; er erzählte, dass ein Gulasch zu seiner Zeit anders zubereitet worden war ..."

Aheun brach ab, als er sah, wie sich Zotts Gesicht glättete. Der Ordin verlor sichtlich an Geduld. „Entschuldigung, Meister, wenn mich die Begeisterung mitreißt. Das Leben ist so bunt und so aufregend geworden ..."

„Darüber reden wir ein anderes Mal. Jetzt sag mir endlich, was du mit der Cyclo-Rohmasse gemacht hast, Schurke. Durch was hast du sie ersetzt? Durch Kauwurzeln, die zwei Tage lang in Salzwasser eingedickt wurden?"

„Nein." Aheun lächelte. „Gestern ging ich in den Gemüsegärten des Quartier Lemurica spazieren, um meinen Kopf frei zu bekommen. Ich sah all die zerstörten Salathäuptel, von Feldnickeln angekaut und zerbissen ..."

„Und?"

„Ich erinnerte mich an das alte Buch und beschloss, einen Versuch zu wagen.

Warum nicht das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden? Also ließ ich die Robtrix Jagd auf mehrere Feldnickel machen, sie töten und mir hierher bringen.

Was du gerade gegessen hast, Meister, ist Fleisch. Echtes, von Tieren stammendes Fleisch."

 

*

 

Merkwürdig, dachte Aheun, irgendwann musste die Entwicklung der Raphanen einen seltsamen Weg eingeschlagen haben.

Die omnipräsenten Robtrix haben in vielen Bereichen für eine gewisse Behäbigkeit gesorgt. Viele Dinge stehen uns zur Verfügung, ohne dass wir uns um ihre Herkunft kümmern müssen.

Längst wurden die Megalopolen wie Adur Bravuna fast zur Gänze von den Robtrix instand gehalten. Die Maschinen besorgten Reparaturen, lieferten Bekleidungsstücke und Lebensmittel, kümmerten sich um die Behebung von Krankheiten und die Aufrechterhaltung eines gewissen Lebensstandards. Zugleich aber behinderten sie in vielerlei Hinsicht eine Weiterentwicklung, sowohl in technischer als auch in moralischer Hinsicht.

Irgendwann im Laufe der Jahrtausende waren Bedeutung und Geschmack echten Fleisches in Vergessenheit geraten. Die Bevölkerung des raphanischen Sternensystems ließ sich eine stille Bevormundung durch die Robtrix gefallen, ohne sich ihrer überhaupt bewusst zu sein.

Nun - die Raphanen hatten auch so überlebt. Aber, so fragte sich Aheun, wie viele andere Dinge waren ebenso verloren gegangen?

„Was ist Cyclo-Rohmasse?", fragte er den nächstbesten Robtrix, dessen er habhaft werden konnte. „Problemstellung von minderer Bedeutung", gab die Maschine zur Antwort und verweigerte in der Folge hartnäckig jegliche Auskunft. „Was geschieht in den Robotfabriken?"

„Wer weiß über die Vorgänge unterhalb der Pyramiden Bescheid?"

„Wer programmiert euch?"

Hunderte weitere Fragen kamen ihm in den Sinn. Nun, da er sich mehr und mehr mit den altertümlichen Kochbüchern beschäftigte, taten sich zahlreiche Rätsel auf. Und niemand, so schien es, konnte oder wollte antworten. „Ich kann und will es nicht verstehen", sagte er zu Calazi nach einer stürmischen Wiedersehensfeier, die sich zum großen Teil in seinem Bettlager zugetragen hatte. „Unterliegen wir natürlicher Evolution?

Vergessen wir manche Dinge, weil sie unbedeutend werden, oder bestimmen andere über unser Schicksal? Welche Macht haben die Robtrix wirklich über das Volk der Raphanen?"

Das Mädchen war mittlerweile zu einer Frau mit prächtiger Leibesfülle gereift. Sie schmiegte sich an seinen verschwitzten Körper und streichelte über „seinen Fettbauch. „Freut mich, dass du endlich aus deiner Lethargie erwacht bist. Ich wusste immer, dass mehr in dir steckt, hatte aber schon jegliche Hoffnung aufgegeben, es aus dir herauskitzeln zu können. Du weißt gar nicht, wie sehr ich mich darüber freute, als du mich um Hilfe wegen des Buchrestaurators batest."

„Du weichst einer Antwort aus." Aheun drehte sich zur Seite, blickte Calazi tief in die Augen. „Weißt du mehr als ich?

Kennst du die Wahrheit?"

„Nein." Sie unterdrückte ein Gähnen. „Allein die Ordin-Priester bestimmen, was im Quartier Lemurica geschieht. Du solltest deinen Meister fragen.

Möglicherweise kennt er die Antworten."

„Wie geht es dir in deiner Ausbildung?

Müsstest du nicht allmählich in alle Geheimnisse eingeweiht werden? Ich hörte munkeln, dass du recht bald in das Ordin berufen werden sollst."

„Das hängt nicht von mir ab." Sie lächelte. „Es stimmt, dass mir gute Chancen zugerechnet werden; dennoch muss ich darauf warten, dass einer der dreiundzwanzig Ordin-Priester oder gar der Oberste Ordinal eines natürlichen Todes stirbt." Ihre Augen begannen zu glänzen. „Kannst du dir vorstellen, wie sehr ich diesen Moment herbeisehne? Ich habe so viele Ideen, möchte so viele Dinge ändern - und endlich einmal die Mechanismen unserer Welt begreifen." Sie streichelte über die drei Muttermale an seiner Oberlippe und küsste ihn zärtlich auf die Nase. „Du verstehst mich doch, oder?"

Aheun nickte unsicher, bevor er sich auf sie wälzte. „Du hattest immer recht, hast die Dinge stets glasklar gesehen. Ich bin mir sicher, dass du Großes bewirken wirst, sobald du ins Ordin aufsteigst."

Calazi zog ihn fest an sich. Sie umklammerten sich leidenschaftlich .und vergaßen für kurze Zeit all ihre Probleme.

 

*

 

Aheun fühlte sich unwohl in der Rolle des Kronprinzen, wehrte sich aber nicht dagegen. Er begriff, dass er aufgrund seiner außerordentlichen Fähigkeiten Verantwortung übernehmen musste.

Abamäus Zott forcierte seine Karriere, wo er nur konnte. Die Rezepte, die Aheun aus alten Niederschriften zutage förderte und die allmählich Eingang in den Speiseplan der Priester fanden, mehrten seinen Ruf.

Bald wurde er in einem Atemzug mit seinem Meister genannt. Seine Fertigkeiten im Umgang mit Nahrung aller Art, seine vielfach gerühmten Geruchs- und Geschmackssinne, sein Wunsch nach Innovationen und Veränderungen fanden weit über die Grenzen des Küchenbereichs hinaus Beachtung. „Wenn es der Fette so weit bringt", so sagten die jüngeren Priester, „schaffe ich das auch."

Der Fette. So rief man ihn mittlerweile, den wohl dicksten Priester des Quartier Lemurica, und Aheun trug diesen schäbigen Spitznamen wie ein prachtvolles Schild vor sich her. Überall spannte sich der Stoff seiner Bekleidung, überall zwickte und zwackte es. Türen wurden ihm zu schmal, Bückbewegungen fielen ihm zunehmend schwer, das Stufensteigen innerhalb der verwinkelten Räumlichkeiten des Kobels geriet zur Qual. Und dennoch genoss Aheun sein Leben. „Du kommst heute mit mir", sagte Abamäus Zott eines schönen Tages. „Wohin soll's denn gehen?", fragte Aheun, wenig interessiert. Er experimentierte soeben mit Geschmacksverstärkern für Suppen, die aus dem Knochenmark kleiner Legetiere gewonnen wurden. „Es gibt eine Besprechung des Ordins mit dem Stadtrat."

Aheun schreckte hoch, ließ einen Teller mit zerstoßenen Gewürzen fallen. Er zerbrach auf dem Boden. „Du fährst nach Adur Bravuna und willst mich mitnehmen?"

„Was erstaunt dich daran?" Zott grinste. „Allmählich müsstest selbst du wissen, dass du irgendwann meine Nachfolge antreten sollst."

„Das schon", druckste Aheun herum, „aber das kommt doch ein wenig überraschend für mich."

„Der Küchenchef besitzt nun mal Stimmrecht im Ordin. Er muss sich also auch um andere Dinge als um Rezepte und Speisenfolgen kümmern. Du solltest zumindest einmal gesehen haben, wie das Verhältnis zwischen dem Rat von Arkan-Raphan und der Priesterschaft gestrickt ist." Zott zeigte sein ernstes, glattes. Gesicht. „Bereite dich auf einige unliebsame Überraschungen vor."

 

*

 

Die Anreise erfolgte mit Hilfe eines riesigen Gleiters. Im oberen Deck nahmen zwölf der 24 Ordin-Priester Platz. In den unteren Räumlichkeiten fanden acht jener Raphanen Platz, die allmählich für die Nachfolgeschaft des einen oder anderen Ordins aufgebaut werden sollten. Unter ihnen fanden, wie Aheun rasch begriff, Neid und Missgunst einen nahrhaften Boden. „Da ist ja unser Dickerchen!", sagte ein Priester mit hoher Stirn, kaum älter als er selbst. Stocksteif saß er da, mit im Schoß gefalteten Händen. „Wir sollten uns vorsorglich über das höchstzulässige Gesamtgewicht des Gleiters informieren."

Höhnisches Gelächter kam von mehreren Seiten, während andere seiner Begleiter in ihrem Sitzabteil düster vor sich hin starrten. Calazi, so wunderte sich Aheun, war nicht mit an Bord. „Erkennst du mich etwa nicht wieder?", fragte derselbe vorlaute Priester mit seiner öligen Stimme. Nein. Er konnte mit dem Aussehen des Mannes nichts anfangen. Aber es gab auch andere Erkennungsmerkmale.

Aheun sog die Luft ein und schnüffelte. Ja.

Die Geruchsnote des Kahlen war unverkennbar. „Pif Kinz", sagte Aheun halblaut. „Jahrgangsbester, nach Calazi Matmu. Ein Streber und Arschkriecher sondergleichen.

Unter der Lehrerschaft ungefähr so beliebt wie eine Krankheit."

Pif sprang auf, lief vom Hals aufwärts hochrot an, bis hin zur kreisrunden Glatze. „Es stünde dir besser zu Gesicht, fetter Kretin", rief der Streber, „wenn du so ruhig und unauffällig bleiben würdest, wie du es früher einmal warst. Ich habe dich niemals ausstehen können. Deine neue Rolle als lieb Kind des Küchenchefs missfällt mir daher umso mehr. Achte darauf, dass du mir niemals den Rücken zudrehst ..."

„Soll das eine Drohung sein?", fragte Aheun mit klopfendem Herzen. „Ein Hinweis. Ein Tipp unter alten Freunden, wenn du es so haben willst," Pif wandte sich ab und begab sich zu einer der vorderen Sitzreihen.

Aheun schloss die Augen und atmete tief durch. Er zwängte sich ins letzte Abteil.

Dort, wo ihn niemand sehen konnte. Er wollte nicht, dass die anderen Priester seine Panik und seinen Schweißausbruch registrierten. Er hatte Angst vor Pif Kinz.

Panische Angst.

 

*

 

Die drei langen Schatten des Ratssitzes krochen über den Arkan-See. Der schlanke Kegelstumpf überragte alle anderen Gebäude der Ratsstadt bei weitem. Die elfenbeinweiße Fassade bildete einen drastischen Kontrast zu all den anderen Bauwerken, die rings um den trüb gefärbten, von Abwässern verunreinigten See angelegt worden waren.

Dies also war der Sitz der Regierung? Hier tagte der Rat von Arkan-Raphan? Jene 36 Personen, die die Bevölkerung des Hauptplaneten, der vier Monde sowie der besiedelten Trümmerfelder der beiden zerstörten Planeten Erontis und Sepdelen repräsentierten?

Natürlich sah Aheun Pracht und Luxus und beeindruckten ihn die kühnen Bauten.

Erschreckend hingegen fand er die Dichte des Gleiterverkehrs, die Präsenz all jener Werbebotschaften, die von Häuserdächern und -fronten herableuchteten und die pure Masse der Raphanen, die durch die Straßen wanderten. „Ist weniger los als beim letzten Mal", sagte einer der anderen Ordin-Adepten neben ihm. „Manchmal sieht man bloß eine durchgehend schwarze Masse auf den Straßen. Kretins, die sich gegenseitig hin und her schieben." Kretins.

War dies etwa die Meinung, die das Ordin von den Bewohnern der Hauptstadt Adur Bravuna hatte?

Sie landeten auf dem Dach des Ratssitzes.

Kalter, böiger Wind zog über sie hinweg.

Fröstelnd schlug Aheun die Arme um seinen Leib.

Die Ordin-Priester marschierten, vor neugierigen Blicken durch Zerrfelder getarnt und durch Individualschirme geschützt, vorne weg, auf das einzige Tor des Dachs zu. Zwei Robtrix erwarteten sie und führten sie über endlos scheinende Rollbänder hinab in die Eingeweide des gewaltigen Gebäudes.

Sie gingen an filigranen Statuen vorbei, die scheinbar die einzigen, wenn auch leblosen Bewohner des Gebäudes bildeten, wie sie es auch zu ihren Lebzeiten getan hatten: Raphanen des Rats aus vielen Jahrtausenden ständen Spalier für die Gegenwart. Sie trugen Namensschilder aus edlem Metall auf den Sockeln, doch für Aheun besaß keiner der Namen irgendeine Bedeutung. Über weltlichpolitische Angelegenheiten war im Quartier Lemurica nur wenig gelehrt worden. „Willkommen!", begrüßte sie ein hagerer Raphane und nickte ihnen kurz zu. „Der Oberste Ratsmann erwartet die Ordin-Priester bereits zu den Besprechungen.

Eure Begleiter mögen sich die Diskussionen von der Balustrade des Ratssaals aus anhören."

Er griff sich an den blauen Turban und rückte die Wicklung zurecht. „Wir sollten zügig zur Sache gehen, um die anstehenden Probleme zu lösen ..."

Die Ordin-Priester desaktivierten einer nach dem anderen die Zerrfelder und Individualschirme und folgten dem Sprecher.

Aheun hielt den Atem an. Es war das erste Mal, dass er die Obersten des Quartier Lemurica aus derartiger Nähe zu Gesicht bekam.

Viele von ihnen wirkten uralt; gebeugt und zitternd trippelten sie dahin. Manch einer benützte einen Gehstock oder einen Fahr-Robtrix.

Sim Avalank, der Oberste Ordinal und legendenumwobene Priester, setzte sich an die Spitze des Zuges. Er trug die traditionelle grüngolden gewobene Robe, während die nachfolgenden Ordin-Priester in Weiß oder Hellrosa gekleidet waren.

Ihnen allen gemein war ein griesgrämiger Gesichtsausdruck. Und wie Aheun überrascht feststellte, rochen sie nach Angst.

Lediglich Abamäus Zott nahm den Ausflug in die Stadt mit der ihm eigenen Nonchalance zur Kenntnis. Er wirkte, als interessierte ihn der Besuch in Adur Bravuna gar nicht, als wollte er so rasch wie möglich wieder zurück zu seinen Kochtöpfen. Er sah sich um, suchte den Augenkontakt mit Aheun und zwinkerte ihm aufmunternd zu. Dann wurden die beiden Gruppen getrennt. „Der Kerl mit dem blauen Turban ist Kenton Self", hörte Aheun die ölige Stimme Pif Kinz'. „Man sagt, er sei der kommende Mann im Rat. Ich durfte während meines letzten Aufenthalts hier bereits das eine oder andere Wort auf privater Ebene mit ihm wechseln."

„Ich bin neugierig, was heute herauskommt", sagte ein anderer Adept, ohne auf Kinz' Worte einzugehen. „Die Drohgesten des Rats werden immer deutlicher."

Waren denn die Spannungen zwischen jenen beiden Parteien, die die Geschehnisse im raphanischen Reich seit Jahrtausenden bestimmten, tatsächlich so groß, wie gemunkelt wurde?

Aheun musste einmal mehr zur Kenntnis nehmen, dass er enormen Nachholbedarf besaß, was sein politisches Verständnis betraf. Was er über das Verhältnis des Rats zum Ordin während der Schulzeit gelernt hatte, war längst vergessen oder verdrängt.

Seit seiner Aufnahme im Kobel kümmerte er sich erst recht nicht um Wirtschaft, Politik oder allgemeine Nachrichten.

Wenn er sich einmal von Rezepten und Büchern losreißen konnte, entspannte er sich vor dem Trivid und verfolgte Endlosserien wie „Kinder des Glücks".

Das Format beeindruckte ihn, denn es zeigte, so vermutete er, wie das Leben in Adur Bravuna und den anderen Megalopolen tatsächlich verlief.

Zusammenhalt, vielerlei Schicksalsschläge, Intrigen und Familienglück bildeten die Basis eines herkömmlichen Raphanenlebens.

Familienglück ...

Mehr als einmal hatte Aheun bereits darüber gegrübelt, ob seine leiblichen Eltern noch lebten.

Würden sie ihn wieder erkennen? Würden sie sein Leben akzeptieren? Waren sie reich, oder lebten sie in Armut?

Eine Antwort auf all diese Fragen konnte lediglich der Ordin-Rechner geben. Und dieser stand bloß den Ordin-Priestern zur Verfügung. Beziehungsweise dem Obersten Ordinal, der die Steuerung der Maschine aktivieren konnte.

Dienst-Robtrix führten sie zum Balkon des runden Versammlungsraumes. Die Plätze, an die sie gebeten wurden, ,boten eine ausgezeichnete Sicht auf das seltsame Treffen zwischen Ordin und Rat.

Hier standen einfach gekleidete Priester, mit dem berühmten Sim Avalank an der Spitze. Ihnen gegenüber warteten 36 prunkvoll gekleidete Stadtbewohner, die meist bunte Turbane um ihre Häupter gewickelt hatten.

Aheun fühlte die gegenseitigen Animositäten. Die Ratsmitglieder strahlten Überheblichkeit aus, wirkten aber gleichzeitig angespannt. Die Ordin-Priester hingegen gaben sich betont gelassen, ohne ihre Angstgerüche verbergen zu können. „Wir können die Situation nicht mehr länger so hinnehmen", sagte ein gebrechlicher Städter mit rotgrünem Turban. „Das Ordin schwelgt in Luxus, während zweiundvierzig Milliarden Raphanen seit Jahr und Tag Rationalisierungen und Einschränkungen vorgeschrieben bekommen." Er machte eine Pause und hustete angestrengt, bevor er fortfuhr. „Von Adur Bravuna aus blicken wir neidvoll auf offenen Raum; auf spielerisch angelegte Gärten, auf Gemüseund Früchtefelder. Das Ordin verfügt über mehr als eintausenddreihundert Quadratkilometer Fläche, die einem weitaus wichtigeren Zweck als dem des Müßiggangs für dickleibige Priester zugeführt werden sollte ..."

„Das Ordin und seine Priester lassen sich nicht beleidigen", unterbrach Sim Avalank sein Gegenüber mit fester Stimme. „Wenn die üblichen Beschwerden über unsere angebliche Verschwendungssucht der einzige Grund sind, aus dem wir uns hier treffen, dann betrachte ich das Gespräch als beendet, Torn Mixnak."

Torn Mixnak.

Aheun erinnerte sich dumpf an den Namen, den er wohl während des Schulunterrichts aufgeschnappt hatte. Es diskutierten also der Oberste Ratsmann und der Oberste Ordinal. Alle anderen Ratsmitglieder und Priester waren nichts anderes als Staffage.

Zwei Greise, beide mehr tot als lebendig, entscheiden also, was auf Arkan-Raphan zu geschehen hat!, schoss es Aheun durch den Kopf.

Rasch verdrängte er den blasphemischen Gedanken. Ängstlich blickte er sich um, als könne einer der anderen Priester seine Gedanken lesen. „Die Bravunarer darben!", wiederholte Torn Mixnak seine Vorwürfe. „Die Geburtenrate ist beständig hoch. Jedes Jahr verzeichnen wir in der Hauptstadt einen Geburtenüberhang von drei bis vier Millionen Raphanen. Die Robtrix kommen mit den von uns angeregten Bauvorhaben kaum nach. Sosehr wir uns nach oben und nach unten hin ausdehnen - das Ende aller Bemühungen ist absehbar. Der Zusammenbruch des raphanischen Systems steht bevor."

„Das ist lächerlich!" Sim Avalank klopfte mit seinem Stock energisch auf den marmornen Boden. „Würde der Rat die ihm übertragenen Aufgaben ernst nehmen, so wüsste er, wie die Lösung dieses Problems aussähe. Eine Ausdehnung des Stadtgebietes auf das Quartier Lemurica mag zwar für kurze Zeit zu einer gewissen Erleichterung der Lebensumstände führen.

Aber das Wachstum der Bevölkerung ist damit nicht einzudämmen. Wertvolles Land, wertvolle Ressourcen würden in Wirklichkeit der Gier weniger privilegierter Stadtbewohner geopfert werden. Ist es nicht so, dass es sich bloß die Reichsten der Reichen leisten könnten, neues Land zu kaufen und darauf protzige Anwesen zu errichten?"

„Das ist eine unverschämte Unterstellung!", schrie Torn Mixnak ins Plenum. „Wir reden hier von Notwendigkeiten, und du, Priester, wirfst uns persönliche Bereicherung vor!"

„Warum beschäftigt ihr euch nicht mit dem Vorschlag, den wir euch seit Jahr und Tag unterbreiten?", rief Sim Avalank ebenso laut zurück. „Lasst unter den Ärmsten der Armen Zwangssterilisationen durchführen, bewerbt die Empfängnisverhütung und schafft finanzielle Anreize für kleinere Familien."

„Da sieht man wieder mal, wie lebensfremd ihr Priester seid, wie weit ihr euch vom Raphanentum entfernt habt! In uns wirken uralte Traditionen nach. Mag sein, dass die Angst vor den Schwarzen Bestien nur noch in Schauermärchen Platz findet, aber kein Raphane Wird auf Kinderreichtum verzichten, weil er zu wissen glaubt, dass nur das stetige Wachstum des Volkes unser Überleben sichert. Willst du etwa behaupten, gegen Gefühle und archaische Triebe angehen zu können?"

Die beiden alten Knacker hörten erst auf, sich gegenseitig Vorwürfe zu machen, als ihnen die Luft ausging. Eine Pause wurde angesetzt, um danach „Gespräche in Kleingruppen und Unterausschüssen zu führen". Dass die Situation viel zu verfahren war und von persönlichen Animositäten getragen wurde, spürte selbst Aheun. Hier wurde ,um des Streitens willen gestritten.

Die Stunden vergingen zäh. Irgendwann versperrte sich Aheun den Winkelzügen der Politiker und beschäftigte sich gedanklich mit dem Speiseplan der nächsten Woche. Hier und jetzt, so viel war abzusehen, würde keinerlei Entscheidung über das Quartier Lemurica fallen.

Und was ist, wenn der Rat seine Begierden mit Waffengewalt durchsetzen will?, ging es dem Adepten mit einem Mal durch den Kopf.

Ja - was geschah dann? Wenn Millionen und Abermillionen von Raphanen wie Insekten ausschwärmten und die Priesterschaft dank ihrer Masse überrannten?

Allein der Gedanke an diesen Frevel erschreckte Aheun fast zu Tode.

Was passiert, wenn die Jagd auf uns freigegeben wird? Was geschieht mit dem fruchtbaren Boden, wie würde ein Leben ohne Platz und ohne Gelegenheit, Kochrezepte auszuprobieren, aussehen?

 

*

 

„Das wird niemals geschehen", gab ihm Abamäus Zott zur Antwort, nachdem sie ins Quartier Lemurica zurückgekehrt waren. „Wir besitzen etwas, vor dem sich der Rat - zu Recht - fürchtet."

„Und das wäre?"

„Mich. wundert, wie du mit deiner Blauäugigkeit und all deinen Wissensmankos die Schulprüfungen bestanden hast." Zott wirkte verärgert. „Wir Priester verfügen über Waffen und Schutzschirme, die unsere Ländereien genauso wie die Maschinenstädte und die Antennentürme absichern. Unsere Waffensysteme sind imstande, das Quartier Lemurica gegen jedwede Attacke zu verteidigen. Mag der Neid und Hass des Rats auch noch so groß sein - die alten Gegenpol-Kanonen sorgen für notwendigen Respekt. Und Angst."

„Deswegen also können wir unsere Privilegien bewahren? Weil uns die Städter fürchten'?"

„Aus keinem anderen Grund, Aheun." Zott seufzte tief. „Ich bin nicht unbedingt ein Freund unseres Obersten Ordinals. Aber er hat recht, wenn er fordert, dass unsere Lebensart unter allen Umständen erhalten bleiben muss. Wir Priester sind die letzten Raphanen, die mit den Geheimnissen der Vorfahren umgehen können. Allein das Ordin weiß um die Funktion der Sonnentransmitter. Nur wir sind zugriffsberechtigt ..."

„Warum wird dieses Wissen geheim gehalten?", unterbrach ihn Aheun. „Vierundzwanzig Ordin-Priester sitzen also im Sekundären Schaltsaal der Nordpyramide zusammen, um Dinge zu besprechen, die eigentlich die Gesamtbevölkerung der Raphanen angehen? Wäre es nicht besser, die Geheimnisse zu lüften und alles auf eine breitere Basis zu stellen?"

Abamäus Zott lächelte. „Die jahrelange oder jahrzehntelange Schulausbildung, die auch du teilweise genossen hast, dient in erster Linie dazu, sensibilisierte und verantwortungsvolle Priester auszusieben.

Die Macht, über die wir verfügen, sollte keinesfalls in die falschen Hände geraten.

Du wirst alles viel besser und klarer erkennen, sobald du meine Nachfolge antrittst. Und jetzt genug der schönen Worte. Ich möchte dich bitten, dich wieder mit deinen Rezepten zu beschäftigen.

Glaubst du, uns übermorgen eine deiner köstlichen Variationen eines Strankalan-Salats kredenzen zu können?

 

10.

 

Die Nagigal-Sonnen waren nicht zu sehen.

Sturm zog über die Felder, der Himmel vergoss schwere Tränen, als Abamäus Zott im Friedenhof des Quartier Lemurica begraben wurde.

Aheun Arcalotz stützte sich schwer auf Calazis Schulter. Er weinte während der kurzen- und uninspirierten Zeremonie.

Kaum einer der Redner wagte es, allzu persönliche Worte über den riesenhaften Ordin-Priester zu verlieren. Selbst in diesen Momenten vermeinte Aheun all die Missgunst zu spüren und zu riechen, die in der Gesellschaft der Priester eine derart dominante Rolle spielte. „Du wirst die Aufgabe ebenso gut wie Zott erledigen", flüsterte ihm Calazi nach dem Ende der Trauerfeier zu. „Er hat dir vertraut. Er wollte stets, dass du in seine Fußstapfen trittst."

„Man hat ihn umgebracht." Aheun schnäuzte sich lautstark in ein Taschentuch, wischte sich die Tränen aus den Augen. „Er war der Beste, der jemals dieses Amt innehatte; wahrscheinlich war er auch der tüchtigste und vernünftigste Ordin-Priester. Er ließ sich niemals von Sim Avalank vereinnahmen und hat stets eine eigene Meinung vertreten. Er zeigte Mut. Tapferkeit, die ich niemals aufbringen werde ..."

„Natürlich wirst du das." Calazi zog ihn mit sich, hinein in eine der Kantinen. „Bis jetzt bist du noch immer mit der Aufgabe gewachsen. Auch diesmal wirst du es schaffen."

Allerorts herrschte hektische Betriebsamkeit. Sie zogen sich in einen kleinen Nebenraum zurück.

Aheun blickte sich vorsichtig um. Hatte sie jemand beobachtet? Nein. Alles verlief nach seinen Vorstellungen. Mindere Priester und Helfer des Kobels trafen letzte Vorbereitungen für einen Trauerschmaus, wie ihn das Quartier Lemurica niemals zuvor gesehen hatte.

Dies war er seinem Vorbild schuldig.

Abamäus Zott war ihm nicht nur Berater und Förderer, sondern auch väterlicher Freund gewesen. Es war nur recht und billig, dass ihm zu Gedenken heute feinstes Safarin-Gulasch kredenzt wurde. „Der Kobel ist mein Reich", sagte Aheun leise. „Überall sonst fühle ich mich unwohl und fehl am Platz. Die Ratssitzungen, denen ich während der letzten Jahre beiwohnen musste, waren eine einzige Qual. Wenn ich daran denke, dass ich mich nun ebenfalls in den Ordin-Talar zwängen und zu den Worten des Obersten pflichtgetreu nicken muss, wird mir übel."

„Die Dinge werden sich bald ändern."

Calazi Matmu setzte sich neben ihn. Ihr Körper dampfte. Sie sandte sexuelle Botenstoffe aus; bewusst oder unbewusst. „Sim Avalank ist nur noch ein Schatten seiner selbst. Auch er wird dieses Jahr begraben werden."

„Und du willst ihn beerben?"

Calazi zögerte, nickte schließlich. „Warum soll ich es vor dir verheimlichen? Es war schon immer mein Wunsch, mit der lautesten Stimme im Ordin sprechen zu können. Und ich denke, dass ich mit den Ratsmitgliedern in Adur Bravuna wesentlich besser verhandeln kann, als es Avalank jemals vermochte."

„Wie ... wie ist es im Ordin?", fragte Aheun stockend. „Wir haben noch niemals über dieses Thema gesprochen. Ich respektierte deinen Wunsch, die alten Geheimnisse zu wahren, und wollte dich niemals in einen Gewissenskonflikt mit deinem Ordin-Eid bringen. Aber nun, da meine Berufung kurz bevorsteht, könntest du mir ruhig sagen, was mich in Zukunft erwartet."

Calazi lehnte sich zurück. Ihr Geruch, der von Lüsternheit und Leidenschaft geprägt worden war, änderte sich von einem Moment zum nächsten. „Ich bin nicht befugt, darüber zu sprechen. Seit drei Jahren sitze ich bereits im Ordin. Ich musste meine Affäre mit dir tunlichst geheim halten, um nur ja nicht in den Verdacht zu geraten, die wichtigsten Mysterien der Priesterschaft an einen ...

Unwürdigen zu verraten." Sie lächelte Aheun an, heischte sichtlich um Verständnis. „Es geht um Wissen und Dinge, die die Basis unserer Existenz und Unabhängigkeit sind. Niemand, der nicht zum Ordin gehört, darf darüber Bescheid wissen. Dieses Versprechen habe ich abgegeben, und daran halte ich mich."

„Ich verstehe." Aheun ,lächelte müde. „Es sind bloß noch ein paar Tage. Dann wirst du zum Nachfolger Zotts bestimmt und in den Sekundären Schaltsaal berufen."

„Ich weiß. Verzeih, meine Neugierde."

Aheun beorderte einen Robtrix herbei und bestellte eine Tasse Glückmich. Die schwarze, bittere Brühe würde ihn beruhigen und Kraft schenken. „Hat man schon eine Spur des Mörders gefunden?", wechselte er abrupt das Thema. „Ich mache mir Vorwürfe, dass ich Zott vorgestern nicht, so wie fast jeden Abend, besucht habe. Ich hätte das Gift gerochen und ihm das Leben retten können."

„Möglicherweise, Aheun." Sanft, beiläufig streichelte ihm Calazi über den Arm. „Aber der Mörder dürfte sehr gezielt vorgegangen sein und den richtigen Zeitpunkt abgewartet haben. Er wusste, dass du dich mit mir trafst. Was wiederum bedeutet, dass die- oder derjenige über unser Verhältnis Bescheid weiß. Und nein - wir wissen nach wie vor nicht, wer der Mörder Abamäus Zotts ist."

Aheun fühlte, wie seine Freundin erschauderte.

Quartier Lemurica war eine Mördergrube.

All die kleinen und großen Geheimnisse, die so sorgfältig verborgen wurden, kamen irgendwann ans Tageslicht. Stets gab es Priester, die für einen beruflichen Aufstieg bereit waren, das Leben anderer zu opfern.

Ungefähr 130 neugeborene Raphanen kamen Jahr für Jahr in den Genuss eines Verlosungstickets. Die Hälfte der Verstorbenen, die sie ersetzen mussten, waren, so schätzte man, Opfer von Gewaltakten geworden. Offizielle Zahlen lagen selbstverständlich keine vor. Die Sterbeärzte hüteten sich, das wahre Ausmaß des mörderischen Intrigantentums öffentlich zumachen. „Ich habe Angst", sagte Aheun. Er griff nach Calazis Hand und drückte sie. „Du hast immer Angst. Und dennoch konntest du dich bislang stets mit der nächsthöheren Aufgabe steigern. Es wird dir auch dieses Mal gelingen."

 

*

 

Aheuns Weihe zum Ordin wurde von einer Kette von Ereignissen überschattet, die nicht nur auf Ratsherren und Ordin, sondern auf die Gesamtheit der Raphanen verstörend wirkte.

Aggregate, die auf hyperphysikalischer Basis arbeiteten, zeigten plötzlich einen deutlich eingeschränkten Wirkungsgrad.

Sie benötigten mehr Energie, während wertvolle Hyperkristalle schneller auslaugten oder gar zerfielen. 180 Raumschiffe sicherten den notwendigen Pendelverkehr zwischen Arkan-Raphan, seinen vier Monden und den Fragmentwelten der zerstörten Planeten Erontis und Sepdelen. Ihre Funktionalität und ihr Wirkungsgrad mussten von einem Moment zum nächsten in Frage gestellt werden. „... aber bleibt uns denn eine Wahl, als wie bisher fortzufahren?", fragte der greise Torn Mixnak über Lemurica-Trivid. „Gibt es denn eine Alternative zu hyperkristallbetriebenem Raumverkehr?"

Er schüttelte energisch den Kopf und beantwortete sich die Frage gleich selbst. „Nein! - Denn ein Rückbau auf ältere Antriebssysteme würde Ressourcen kosten, über die wir Raphanen schlichtweg nicht verfügen."

Er bemühte sich, ein staatstragendes Gesicht zu zeigen, hatte seine Mimik jedoch kaum unter Kontrolle. Der Versuch geriet zur Grimasse, zur verzerrten Selbstdarstellung eines Mannes, der nicht mehr in der Lage schien, seinen eigenen Körper zu beherrschen. „Der Rat ist sich der Bemühungen des. raphanischen Volkes gewiss, durch vermehrte Anstrengungen in der Förderung von Hyperkristallen und durch Einschränkungen in privaten Bereichen die Unbill auszugleichen, die uns durch diese seltsame Naturkatastrophe entstanden ist ..."

Aheun schaltete das Trivid-Gerät ab. Er hatte bestenfalls die Hälfte dessen verstanden, was der Oberste verklausuliert zum Ausdruck bringen wollte. Er konnte sich allerdings vorstellen, dass in diesen Momenten große Teile der 42 Milliarden starken raphanischen Bevölkerung aufstöhnten. Die Ansprache hatte Schlagworte wie „Verknappung", „Rationalisierung" und „Opfer" beinhaltet.

Es würde den Raphanen also in Zukunft noch schlechter gehen als bisher. „Seltsam", sagte er zu Calazi, während er sich für die Weihe zum Ordin vorbereitete, „die Anlagen der Maschinenstädte funktionieren augenscheinlich ganz normal weiter. Auch die Robtrix im Quartier Lemurica zeigen keinerlei Ausfallerscheinungen. Wie ist es denn mit dem Sonnentransmitter und der Justierungsstation? Was geht im Sekundären Schaltsaal vor sich?"

Calazi klopfte ihm auf den Hintern, während er sich mühsam aufrichtete. „Du versuchst es schon wieder! Ich sagte dir doch, dass du alles erfahren wirst, sobald du die Weihe zum Ordin erhalten hast."

Aheun nickte. Er hatte mit dieser Antwort gerechnet. Sein Interesse an der Angelegenheit war ohnehin gering. Er hoffte, die Zeremonie so schnell wie möglich hinter sich zu bringen, um rasch in den Kobel zurückkehren zu können. Er spürte keinerlei Verlangen, in die weltliche und politische Intrigenkultur der Raphanen hineingezogen zu werden. Und er konnte sich vorstellen, dass die Verhandlungen zwischen Rat und Ordin aufgrund der neuen Situation an Brisanz gewinnen würde. „Du bist fertig", sagte Calazi schließlich. „Dreh dich im Kreis."

Aheun tat ihr den Gefallen und präsentierte sich im Rundumspiegel. Der maßgeschneiderte weiße Talar war wohl der größte, der jemals für einen Ordin angefertigt worden war. „Bringen wir's hinter uns", sagte er schließlich und setzte sich schnaufend in Bewegung. „Und ich muss wirklich den gesamten Weg zum Sekundären Schaltsaal zu Fuß zurücklegen?"

„So erfordert es die Tradition."

„Das sind aber mehr als tausend Schritte!

So viel bewege ich mich normalerweise während einer ganzen Woche nicht."

„Es ist in den Zeremonienbüchern keine Ausnahmeregelung für besonders feiste Priester festgelegt", sagte Calazi unerbittlich. „Vielleicht wirkt der Spaziergang ja auch appetitanregend."

„Das ist meine Hoffnung." Aheun grinste. „Meinst du, dass ich mir eine kleine Wegzehrung mitnehmen könnte? Es ist noch ein wenig vom Nickelauflauf über, den ich mir zwischen Brotscheiben packen könnte. Nicht mehr als zwei oder drei Portionen. Damit ich nicht ganz vom Fleisch falle."

Calazis Miene gefror, Aheun setzte sich seufzend in Bewegung. Er wusste, wann er verloren hatte.

Schon mehrmals war er am Eingang zum Sekundären Schaltsaal vorbeigekommen.

Er befand sich an der den beiden anderen Pyramiden zugewandten Seite des Nordgebäudes. Seine Neugierde hatte sich stets in Grenzen gehalten. Die gelb leuchtende Energieabschirmung wirkte ausreichend abschreckend. Auch roch der Weg, den er beschreiten musste, nach zusätzlicher Verantwortung.

Aheun und Calazi machten sich zu mittäglicher Stunde auf den Weg. Es war heiß, er schwitzte. An mehreren markanten Kreuzungspunkten des von Robtrix prächtig zurechtgeschnittenen Irrgartens gesellten sich weitere Ordin-Priester zu ihnen. Das Ziel, die Nordpyramide, ragte markant vor ihnen auf, und doch mussten sie mehrere Umwege gehen. „Hast du's doch geschafft!" flüsterte ihm Pif Kinz mit gehässigem Unterton zu. „Mir ist es schleierhaft, warum ein paar halbwegs vernünftig gekochte Speisen einem Idioten wie dir zum Platz im Ordin verhelfen."

„Immer noch besser, als den Kopf tagtäglich in den Hintern seines Vorgesetzten zu versenken, wie dies manch anderer zu tun pflegte", antwortete Aheun. Der Schmerz über Abamäus Zotts Ableben erfüllte ihn mit einem Gefühl seltsamen Wagemuts.

Drei oder vier Ordin-Priester, die mitgehört hatten, lachten auf, während Pif Kinz sprachlos blieb.

War vielleicht Pif Kinz schuld am Tod Abamäus Zotts?, schoss es Aheun durch den Kopf. Er weiß sicherlich vom Verhältnis, das Calazi und ich über die Jahre hinweg pflegten. Er könnte die Situation an jenem Abend ausgenützt haben. Nein. Sosehr ihn Pif auch hassen mochte: Er kam für den Giftanschlag nicht in Frage. Der Arschkriecher würde kaum etwas unternehmen, was ausgerechnet Aheun in seiner Karriere begünstigte.

Der Weg zwischen blühenden Hecken wollte und wollte kein Ende nehmen. Erst als Aheun meinte, keinen Schritt mehr in der ständig zunehmenden Hitze tun zu können, erreichten sie den Zugang zur Nordpyramide.

Sim Avalank wartete hier. Er hob seine hageren Arme und betätigte den Befehlsgeber in seiner Rechten. Der energetische Torschutz erlosch.

Calazi schubste ihn vorwärts. Er musste den Zugang zum Sekundären Schaltsaal als Erster betreten; so erforderte es die Tradition.

Ruhig durchatmen!, sagte er sich, während er durch einen düsteren, kaum beleuchteten Gang marschierte. In unregelmäßigen Abständen flackerte Licht auf. Hier schienen weder das Ordin noch die Robtrix Wert auf die Wartung der Gerätschaften zu legen.

Der Gang erweiterte sich allmählich, wurde zu einer breiten Straße, die schließlich in eine gut ausgeleuchtete Halle mündete.

Aheuns Füße wollten ihm den Dienst versagen. Er fühlte sich vorwärts gedrängt, während die Ordin-Priester einen seltsam sinnentleerten Singsang begannen.

Sie kam ihm bekannt vor, diese Halle. Er war bereits einmal in einem ähnlichen Saal gewesen!

Wege führten von hier weg, verloren sich im Nirgendwo. Antigravschächte, die sich mit ihrem Eintreten in den Raum aktivierten, führten in die Tiefe hinab. An den Wänden warteten reihenweise niedrig gebaute Terminals darauf, durch geschickte Hände zum Leben erweckt zu werden.

Der Sekundäre Schaltsaal ist wie eine Kopie jenes Raums, von dem aus Cypher Tempf und drei weitere meiner Schulkollegen aufbrachen, um niemals wiederzukehren!

Allerdings gab es einen wichtigen Unterschied: Hier roch es kaum nach Elend und Tod wie damals. Lediglich ein Hauch von Verwesung zog sich durch die Halle.

Aheun atmete tief durch, bevor er auf den übermannsgroßen Kasten zuschritt, der den Saal beherrschte. „Stehen bleiben!", wies ihn Sim Avalank forsch an. Er selbst ließ sich auf einem rasch herbei geschleppten Hocker nieder. „Dreh dich zu mir um!"

Aheun gehorchte, ohne die Augen vom leise vor sich hin brummenden Kasten zu lassen. „Wir hatten noch kaum Gelegenheit, miteinander zu plaudern", sagte der Alte. „Aber das macht nichts. Denn deine Taten sprechen für sich." Er hustete angestrengt. „Abamäus Zott hat dich vor seinem unglücklichen Ableben in höchsten Tönen gelobt und als seinen Nachfolger vorgeschlagen. Da deine Kochkunst unser aller Gaumen oft genug erfreut hat, sind wir geneigt, dem Ansuchen eines Toten zu entsprechen. Zudem manch ein Mitglied des Ordins ein gutes Wort für dich eingelegt hat." Sim Avalank atmete tief durch. „Es gab allerdings auch Stimmen, die sich gegen deine Weihe aussprachen.

Solche, die dir jegliche politische Reife absprachen."

Aheun konnte sich lebhaft vorstellen, wie Pif Kinz andere Mitglieder des Ordins aufgehetzt und Anführer einer gezielten Intrige gegen ihn gewesen war. „Schließlich oblag es mir als Oberstem Ordinal, eine Entscheidung zu treffen."

Der Alte grinste zahnlos und sonnte sich in Selbstgefälligkeit. „Und es wird dich freuen zu hören, dass ich mich für deine Aufnahme entschieden habe."

Juhu!, dachte Aheun ohne besonderen Enthusiasmus und bleckte gleichzeitig die Zähne, als wäre er hocherfreut. „Dieser Kasten hier ist der Ordin-Rechner", fuhr der Alte fort. „Nenne deinen Namen und beantworte seine Fragen. Er wird eine Stimmerkennung vornehmen und dich in Zukunft als berechtigt einstufen, an den Konventen des Ordins teilzunehmen."

Avalank erhob sich und machte Anstalten, den Raum zu verlassen. „Wenn du das Zeremoniell hinter dich gebracht hast, folgst du uns, um mit uns gemeinsam das erste Mal das Ritual durchzuführen."

Er humpelte in die Dunkelheit davon, gefolgt von 22 weiteren Ordin-Priestern.

Calazi winkte ihm unauffällig zu, während Pif Kinz lediglich einen abfälligen Blick für ihn übrig hatte.

Die Schritte verklangen allmählich, Stille kehrte ein. Aheun konnte seinen eigenen Atem hören.

Ein Klicken und Klackern erklang. Farbige Bilder flackerten über Teile der Vorderfront des Rechners.

„Name?", schnarrte eine unpersönliche Stimme. „Aheun Arcalotz", gab er zur Antwort. „Gib eine Speichelprobe im vorgesehenen Depot ab!", forderte der Ordin-Rechner.

Aheun fand die Öffnung, spuckte nach kurzem Zögern hinein. „Identifizierung aktiviert und abgeschlossen", fuhr die Stimme fort. „Dem Lebewesen mit der Kennung 215.444.690, geboren in Adur Bravuna, wird hiermit eine Sekundärlegitimierung erteilt. Die Legitimierung besteht auf Lebenszeit und kann nur auf Beschluss einer Mehrheit der anderen Berechtigten widerrufen werden."

Der Ordin-Rechner schwieg, als wäre damit alles gesagt.

Aheun blieb noch eine Weile sitzen, betrachtete sinnend die Geräte, Schalttafeln und seltsamen Plandarstellungen, die in holographischen Aufbereitungen rings um den Rechner erschienen.

Er besaß also nicht nur einen Namen, sondern auch eine Kennung? Und er war in Adur Bravuna geboren?

Seltsame Erregung packte ihn, wie er sie niemals zuvor gespürt hatte. Die Nummer!

Konnte sie ihm helfen, seine Wurzeln, seine Familie kennen zu lernen?

 

*

 

„Da bist du ja endlich!", zeterte Sim Avalank, als er den Nebenraum betrat, in dem die Schar der Ordin-Priester auf ihn wartete.

Ich bin einer von ihnen!, vergegenwärtigte sich Aheun. Ich habe nun, ohne es jemals gewollt zu haben, einen der höchsten Posten im Quartier Lemurica inne. Und ich verstehe nach wie vor nicht, wie ich es geschafft habe. „Sieh dich um, junger Ordin", fuhr Avalank fort. „Auf den Gerätschaften in diesen Räumen beruht die gesamte Macht des Quartier Lemurica. Achte ganz genau darauf, was wir hier tun, um unsere Autorität für alle Ewigkeit zu erhalten. Das nächste Mal wirst auch du aktiv am Konvent teilnehmen."

Was geschieht hier? Will das Ordin die Waffensysteme auf seine Funktionalität überprüfen? Diese Gegenpol-Kanonen in Funktion setzen, vor denen sich der Rat so sehr fürchtet?

Avalank drehte sich beiseite, machte mit beiden Armen seltsame, rituelle Bewegungen. Die Ordin-Priester stellten sich in einer Schlange hinter ihm an. Sie murmelten Sinnentleertes.

Der Oberste Ordinal stützte sich auf ein desaktiviertes Terminal, berührte einen Hebel, verschob ihn. Nach kurzer Zeit brachte er den Hebel in die ursprüngliche Stellung zurück. Mit gespreizten Fingern fuhr er über ein Sensorfeld, führte weitere Bewegungen aus, wiederholte den Vorgang an einer Schalttafel. „Humm!", brummte er dazu und nochmals: „Humm!"

Aheun Arcalotz stand stocksteif da, während ein Ordin nach dem anderen die Griffe imitierte. Auch Pif Kinz und Calazi Matmu taten es ihm mit ernsten Gesichtern gleich, als wäre dies die wichtigste Sache der Welt.

Aheun fiel es schwerruhig zu bleiben. Ich bin von Wahnsinn umgeben!, dachte er.

Die Macht des Ordins beruht auf einem .sinnentleerten Ritual: Die Priester besitzen keinerlei Kontrolle über die Kräfte und Waffensysteme des Quartier Lemurica.

Stocksteif blieb er stehen - und hoffte, dass der Konvent so rasch wie möglich vorüberging.

 

*

 

„Die Familie wird auch diese Krise überleben, Mama."

(Zigzig zeigt uns den üblichen Blick, der in unendliche Fernen zu reichen scheint.)

„Aber wie sollen wir denn weitermachen, Sohn? Dein Vater liegt nunmehr seit drei Wochen im Koma. Die Mediker haben ihn aufgegeben, die letzten Geldvorräte schwinden dahin."

(Achnias Augen tränen. Ihr weißes Haar fällt ihr wirr in die Stirn. Sie ist schwer gezeichnet. Sie strahlt aber noch immer Stärke aus.)

„Wir haben es bislang immer geschafft, Mama. Immerhin ist dies bereits der vierte Anfall Vaters. Stets ist er wieder aufgewacht, hat das Schicksal dank seines unglaublichen Willens besiegt. Es ist an der Zeit, dass wir, seine Kinder, ihm zurückzahlen, was er für uns alles getan hat. Der raphanische Rat musste uns wegen des notwendigen Sparkurses die Unterstützung kürzen, aber wir werden genau das tun, was man von uns fordert: Wir werden noch mehr geben, werden alles daransetzen, die Familie zu bewahren und Vater am Leben zu erhalten. Und du wirst sehen - es wird uns gelingen!"

(Großes Gruppenkuscheln der Familie; tragisch klingende Musik fällt ein, dann Werbeeinschaltung mit Sparverlautbarungen des raphanischen Rats.

Und sagt diesem Oveniu, dass ich ihn aus dem Koma nicht mehr aufwachen lassen werde, wenn er nicht auf die Gehaltserhöhung verzichtet. Oder noch besser: Ich ersetze ihn durch einen anderen Schauspieler Die Zuseher sind die wechselnden Gesichter der Hauptdarsteller ohnehin gewohnt.)

Kinder des Glücks, Folge 3555, 26. Szene
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„Nichts als Lügen!", rief er, während er von einer Ecke seines Zimmers zur anderen und wieder zurück stampfte. „Ihr habt keine Ahnung, wozu diese Geräte da sind. Ihr arbeitet mit der Angst des Rats, um die Pfründe des Quartier Lemurica aufrechterhalten zu können."

Calazi blieb ruhig sitzen und beobachtete ihn aufmerksam, während er weitertobte. „Wisst ihr denn, was sich unter euren Füßen befindet? - Nein! Könnt ihr euch die Funktion der Terminals und Schalttafeln im Sekundären Schaltsaal erklären? - Nein!

Wisst ihr, wie diese legendäre Gegenpol-Kanone funktioniert, wisst ihr, wo sich die Geschütze befinden? - Nein ..."

„Es ist nicht ganz so, Aheun." Calazi lehnte sich zurück und räkelte sich lasziv auf seiner Bettstatt. „Du hast recht, wenn du sagst, dass wir die Angst vor unseren Waffensystemen als Schutzschild gegen die Städter verwenden. Aber irgendwann, vor langer Zeit, beherrschten unsere Vorfahren tatsächlich die Gerätschaften in der Nordpyramide. Sie wussten um die Gefahr, dass altes Wissen in Vergessenheit geraten könnte, und sorgten dafür, dass Automatiken die Aufgaben des Ordins übernahmen. Es wurden Kriterien für die automatische Selbstverteidigung festgelegt, sodass heutzutage sämtliche Übergriffe von innen wie von außen ohne Zutun eines Raphanen abgewehrt werden können."

Sie lächelte ihn verlockend an. „Unsere Vorfahren besaßen weise Voraussicht.

Während der letzten Jahrhunderte haben mehrere Ordin-Priester ihr Leben verloren, weil sie meinten, die Kontrollen im Sekundären Schaltsaal beeinflussen zu können. Sie alle starben, wurden zu Staub verbrannt."

„Und wann hast du von alldem erfahren?"

Sosehr ihn die Frau lockte und reizte - Aheun spürte keinerlei Bedürfnis, sich ihren Gelüsten hinzugeben. Er fühlte sich zutiefst verletzt und betrogen. „Bereits vor vielen Jahren", antwortete Calazi leichthin.

Aheun blieb stehen, starrte sie entgeistert an. „Ich dachte, nur die Ordin-Priester dürften über die Vorgänge im Konvent Bescheid wissen? Du wurdest aber erst vor drei Jahren berufen."

„Ich selbst hielt mich an diese Abmachung. Andere hingegen nicht." Sie schüttelte den Kopf, verzog ihr Grinsen zu einer hässlichen Grimasse. „Ihr Männer seid schwach und leicht zu beeinflussen.

Wenn man seinen Körper richtig ein- „zusetzen weiß, kann man euch die größten Geheimnisse mit Leichtigkeit entlocken."

„Du ... du hattest mit anderen Männern Sex? Mit Ordin-Priestern?" Aheuns Knie wurden schwach. Er ließ sich schwer in einen Stuhl fallen. „Glaubst du denn wirklich, dass du während all der Jahre mein Einziger warst?

Dass ich mich danach verzehrte, von einem immer fetter werdenden, abscheulichen Monster begattet zu werden?"

Eine Wandlung, wie sie Aheun niemals für möglich gehalten hätte, ging mit der Frau vor sich. Sie spuckte die Worte richtiggehend aus, blickte ihn hasserfüllt an. „Wenn du es genau wissen willst: Ich hatte und habe Affären mit acht Ordin-Priestern. Unter ihnen ist Pif Kinz, der es voll Inbrunst darauf anlegt, von mir geschlagen und gedemütigt zu werden. Er genießt es richtiggehend. Sim Avalank, der alte Tattergreis, gehört ebenso dazu wie dein ach so geliebter Abamäus Zott. Sie alle durften über meinen Körper verfügen - und offenbarten mir ihre Geheimnisse.

Und nun, da der Küchenmeister einem äußerst bedauerlichen Unfall zum Opfer fiel, wirst du in jeglicher Hinsicht seinen Platz einnehmen ..."

Sie kam auf ihn zu, griff ihm schmerzhaft fest in den Schritt, liebkoste seine Ohrläppchen. „Und soll ich dir noch ein Geheimnis erzählen? Ich ließ deinen Mentor Zott töten! Er weigerte sich, meinen Plänen im Ordin zuzustimmen. Ich wollte die Macht vorzeitig übernehmen und nicht das natürliche Ableben des Tatterers Avalank abwarten. Doch anstatt mich zu unterstützen, drohte Zott, meine Begierden im Ordin öffentlich zu machen. Das durfte ich auf keinen Fall zulassen ..."

Ihr heißer Atem streifte über sein Gesicht.

Alles an Calazi war hemmungsloses Verlangen. Wütende Begierde, die an Wahnsinn grenzte.. „Warum erzählst du mir das alles?", fragte er schließlich mit einer seltsamen Mischung aus Müdigkeit und tiefstem Entsetzen. Er wollte die Frau von sich stoßen, wollte ihr all seine Verachtung ins Gesicht schreien - und schaffte es nicht. „Weil ich weiß, wie du tickst. Weil du mein Geschöpf bist. Seitdem wir uns kennen, habe ich deinen Werdegang beeinflusst. Selbst die Karriere im Kobel verdankst du mir - beziehungsweise unserem lieben Lehrerpriester Achwelatze Dong, der ein gewisses Faible für blutjunge und unerfahrene Mädchen wie mich hegte. - Du siehst, ich kenne dich besser als du dich selbst. Ohne mich hättest du niemals deine Begabung im Küchenbereich entdeckt."

Aheun ließ sich ächzend aufs Bett fallen; sein Pulsschlag erhöhte sich immer weiter, während die Frau ihn auf den Rücken warf und an seiner Kleidung zerrte. „Das Arkansua-Gift in meinem Essen - warst das etwa auch du?", fragte er. „Sicherlich. Ich war jung und unerfahren.

Ich dachte mir, es wäre besser, einen potenziellen Konkurrenten mit besonderen Begabungen so rasch wie möglich auszuschalten. Erst nach deiner unvermuteten Gesundung begriff ich, dass es auch noch andere Mittel und Wege gab, einen Gegner auszuschalten. Man konnte ihn umdrehen und zum Verbündeten formen."

„Wie kann ein Raphane zu alldem fähig sein?", fragte er tonlos, während sie seinen nackten Leib mit gierigen Liebkosungen überschüttete. „Und warum hast du keine Angst, dass ich dich im Ordin verrate - oder gar ermorde?"

„Weil du schwach bist. Was auch immer ich dir antue - du wirst dich nicht dagegen wehren können."

Calazi hockte sich auf ihn. Er drang in sie ein.

Es fühlte sich so an, als wäre es umgekehrt 12. Jahre vergingen.

Jahre der Demütigungen.

Calazi hatte ihn vollkommen richtig eingeschätzt: Ihm fehlte die Kraft, sich gegen die Begierden der Frau aufzulehnen.

Wie hatte sie ihre wahren Gefühle während all der Zeit verbergen können? Bis auf das gelegentliche .Aufflackern, das sich in ihren Augen gezeigt hatte, war ihm ihr Verhalten völlig unverfänglich vorgekommen. Stets war sie die liebe Freundin gewesen, die sich seiner Probleme annahm und ihm mit Rat und Tat zur Seite stand.

Sie hat ihre Gefühle mit sexuellen Ausdünstungen überlagert, erkannte Aheun. Sie hat mich, der ich die feinste Nase des Quartier Lemurica besitze, vorgeführt.

Fast spürte er Bewunderung für die skrupellose Ordin-Priesterin. Doch nach dem rätselhaften Dahinscheiden des Obersten Ordinals Sim Avalank, bezeichnenderweise durch Verabreichung einer tödlichen Dosis Arkansua verursacht, verschwand auch dieses Gefühl. Von da an beherrschte ihn bloß noch Angst.

Calazi Matmu regierte absolut und selbstherrlich. Mehr als die Hälfte der 24 Ordin-Priester wusste sie auf die eine oder andere Art in psychischer Abhängigkeit.

Jene, die gegen ihre Machtansprüche protestierten, fühlten sich bald übelsten Repressalien ausgesetzt. So lange, bis sie ebenfalls stillschweigend die Machenschaften der Frau hinnahmen und als Mitläufer die neuen Lebensumstände guthießen. „Du bist trotz allem der Einzige, mit dem ich mich über diverse Probleme unterhalten kann", sagte die Oberste Ordinalin nach einer gemeinsam verbrachten Nacht. „Warum?"

Aheun war übel. Am liebsten hätte er. sich zur Seite gebeugt und über ihren nackten Körper gekotzt. „Bei dir besitze ich Sicherheiten", sagte sie, charmant lächelnd. „Du bist zu dumm und zu schwach, um irgendetwas gegen mich zu unternehmen."

Aheun schwieg. So, wie er es immer tat.

Sie stützte sich hoch, griff nach dem kalten Glas Glückmich und trank es in einem Zug leer. „Wann ist der nächste Verhandlungstermin mit dem Rat angesetzt?", fragte Aheun in der Hoffnung, das Gesprächsthema in weniger schmerzhafte Bereiche verlagern zu können. „Kenton Self entpuppt sich als lästigerer Partner, als es Torn Mixnak jemals war", antwortete Calazi leichthin. „Seit dem Tod seines Vorgängers arbeitet er beharrlich auf eine >Lösung des Problems< hin, Und eine Lösung bedeutet bekanntermaßen, dass sich die Ratsoberhäupter das Quartier Lemurica einverleiben wollen."

„Warum schläfst du nicht einfach mit ihm?" Aheun wandte sich ihr zu. „Auf einen mehr oder weniger kommt es dir ohnehin nicht an."

Er erwartete einen Schlag oder eine zutiefst böse Entgegnung. Doch Calazi tat weder das eine noch das andere.

Nachdenklich blickte sie ihn an. „Ich habe es in der Tat schon versucht, ihn für mich ... zu gewinnen. Er lehnte ab."

Spürte Aheun da einen Anflug von Ratlosigkeit? Sah sich dieses Monster in Frauengestalt einem Feind gegenüber, gegen den es mit seinen üblichen Methoden nicht ankam?

Gleich darauf lächelte sie. „Es tut ohnehin nichts zur Sache, ob und wie sehr er sich für den Pöbel des raphanischen Volkes einsetzt. Solange er um die Bedrohung durch die Gegenpol-Kanonen zu wissen glaubt, wird und kann er nichts unternehmen. Der Status des Quartier Lemurica ist unantastbar."

„Jemand könnte ihm verraten, wie es um die hiesigen Waffensysteme bestellt ist."

Wiederum duckte er sich. Welcher Dämon ritt ihn denn heute, dass er die mächtigste Frau des Planeten derart provozierte?

Sie lachte glockenhell. „Du belügst dich nach wie vor, mein Bester! Es ist nicht nur die Angst, die dich beherrscht, Aheun.

Denn eigentlich willst du am allerwenigsten, dass sich der Status quo ändert. Was wäre ein Küchenmeister ohne Gärtnereien, aus denen er seine Produkte beziehen könnte? Wohin könnte der dicke, kleine Priester denn verschwinden, wenn im Quartier Lemurica riesige Wohnbauten hochgezogen werden? In ein winziges Loch, in dem es morgens, mittags und abends Cyclo-Rohmasse zum Essen gibt?

Wo er mindere Arbeiten in einer der grauen Fabriken ausüben müsste?"

Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Kein Priester - und am allerwenigsten du, Aheun - wird es wagen, den Stillhaltepakt mit dem Rat in irgendeiner Form zu brechen."

Sie stand auf, zog sich rasch an, Ordnete ihr Haar und schickte ihm einen Handkuss zu. „Ich erwarte, dass du beim morgigen Konvent-Ritual anwesend bist", sagte Calazi zum Abschied. „Und dass du schön brav mitmachst. So, wie alle anderen auch."

„Ja", gab Aheun gehorsam zur Antwort.
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„Wir versammeln uns so rasch wie möglich im Sekundären Schaltsaal!", sagte ein aufgeregter Pif Kinz über die interne Trivid-Leitung des Ordins. „Es ist etwas ... Ungewöhnliches geschehen."

Der glatzköpfige Priester unterbrach die Leitung, ohne eine Antwort Aheuns abzuwarten.

Was konnte denn so dringend sein, dass man ihn zu solch ungewohnter Stunde von den Küchentöpfen verjagte? „Ich komme ja schon", brummelte Aheun.

Mühselig stützte er sich hoch und bewegte seinen Körper durch den Kobel.

Manche Durchgänge waren ihm im Laufe der Jahre zu schmal geworden. Man hatte sie verbreitert. Im Hauptgang des Küchenbereiches wartete ein Schwergewichtsroller, mit dem er sich durch den Wirrwarr seines Reiches bewegen konnte.

Aheun beobachtete angewidert die jungen Würzpriester; ohne Plan und Ziel leerten sie die von ihm vorbereitete Mischung in den Fleischsud. Wenn er nicht innerhalb der nächsten Stunde hierher zurückkehrte und bei der letzten Verkostung ein paar Rettungsmaßnahmen anbrachte, würde das heutige Mittagessen nach verschwitztem Schuhwerk schmecken, befürchtete er. „Zur Nordpyramide!", befahl er dem Schwergewichtsroller. Mit einem Tuch wischte er sich den stetigen Strom an Schweißtropfen von der Stirn, während das Gefährt Tempo gewann.

Was konnte geschehen sein? Wollte Calazi einer Laune nachgeben und sich an ihm sowie den anderen Ordins austoben?

Während der letzten acht Jahre, in denen sie unumschränkt herrschte, hatte sie mehr als einmal ihren Machtgefühlen auf unangenehme Art und Weise Ausdruck gegeben.

Der Roller stoppte abrupt vor dem einzigen Zugang zur Nordpyramide. Aheun stieg ab, desaktivierte den Schutzschirm und stolperte den kurzen Gang zum Sekundären Schaltsaal entlang. Er beeilte sich, soweit es seine Leibesfülle zuließ.

Calazi schätzte es ganz und gar nicht, warten zu müssen.

Aheun zuckte zusammen. Ein Geräusch, das er niemals zuvor vernommen hatte, ertönte. Ein Alarmsignal?

Als Letzter betrat er den Raum. Priester mit blassen Gesichtern und zitternden Leibern erwarteten ihn. „Was ist geschehen?", fragte der Küchen-Ordin Pif Kinz. „Sieh selbst!", rief der frühzeitig gealterte Raphane über den schrillen Dauerton hinweg. Er winkte in den Raum hinein, wies auf die Gerätschaften.

Die bislang stets stumm gebliebenen Terminals waren allesamt erleuchtet!

Klickende und klingelnde Töne waren zu hören. Hologramme schalteten sich im Sekundentakt ein und wieder aus. Sie zeigten, wenn es Aheun richtig erfasste, die Sonnen Nagigal Eins bis Drei, ihren Heimatplaneten Arkan-Raphan - und die drei Pyramiden des Quartier Lemurica!

Calazi Matmu stand neben dem Ordin-Rechner. Sie wirkte ratlos wie selten zuvor.

Aheun fühlte seltsame Schadenfreude hochsteigen. Hatte einer von ihnen während des letzten - sinnentleerten - Konvent-Rituals irrtümlich einen falschen Hebel bewegt oder einen Knopf zu viel gedrückt? Hatten sie einen irreparablen Schaden angerichtet? Waren dies die letzten Stunden des Quartier Lemurica?

Der Alarmton endete und machte einer quäkenden, seltsam verschoben redenden Stimme Platz. „Versteht das irgendeiner von euch?", fragte Calazi, während sich die Botschaft wiederholte.

Aheun schloss die Augen, blendete die Panik und Angst-Gerüche aus seiner Wahrnehmung aus, konzentrierte sich auf die Laute. Er erinnerte sich an die Schriftbilder in den alten Kochbüchern.

„Das ist Raphanisch", sagte er schließlich. „Ein Akzent - oder vielleicht eine ältere Form unserer Sprache. Die Betonung der Worte hat sich geändert, und es gab mehrere Lautverschiebungen."

„Es hat irgendetwas mit einer ... einer Aktivierungsanfrage zu tun!", sagte Pif Kinz.

Unglaublich, aber wahr: Das sonst so autokratisch regierte Ordinal funktionierte mit einem Mal im Team. Gemeinsam vermuteten und rieten sie, bis sie die wahrscheinliche Lösung gefunden hatten: „Aktivierungsanfrage erhalten.

Aktivierungsanfrage wird bestätigt" Was konnte das bedeuten? Wer fragte an, was war bestätigt worden?

Was wirst du jetzt unternehmen, du Monster im Talar des Obersten Ordinals?

Wohin ist all deine Selbstsicherheit entschwunden? Glaubst du, dass du mit diesen Maschinen schlafen und ihnen ihre Geheimnisse entlocken kannst?

Nun - Calazi Matmu erwies sich als weitaus tatkräftiger, als Aheun erwartet hatte. „Ordin-Rechner!", verlangte sie, während sie ihre ID-Karte an den Kasten des Gerätes legte. „Ich benötige Auskunft über die aktuellen Vorgänge im Sekundären Schaltsaal."

„Negativ", antwortete die unpersönliche Stimme. „Die Geschehnisse hier befinden sich außerhalb meines Kontroll- und Wissensbereiches. Ich benötige weiteren Input, um Fragen beantworten zu können."

Calazi zog ihre ID-Karte zurück, blickte sich für einen Moment ratlos um, dann blieb ihr Blick auf Aheun haften. „Bring deinen Roller hierher! Ich will augenblicklich eine Verbindung zum Rat."

In dieser heiklen Situation wollte sie ausgerechnet mit Kenton Self verhandeln?

Was hatte sie vor?

Schweißüberströmt machte sich Aheun auf den Weg und holte das vor der Pyramide geparkte Fahrzeug herbei. Die Nutzung des Rollers kam ihm in diesen Hallen wie ein Sakrileg vor; doch er verweigerte jeglichen Gedanken an die möglichen Konsequenzen seines Vorgehens.

Calazi kalibrierte geübt die Direktfrequenz und stellte mit wenigen Handgriffen die Verbindung zum weltlichen Lenker des raphanischen Reiches her. „Welch unerwartete Überraschung", sagte Kenton Self mit einem knappen Lächeln. „Meine liebste Ordin-Priesterin wünscht mich zu sprechen?"

„Jetzt ist keine Zeit für Nettigkeiten."

Calazi kniff die Augen zusammen. „Wir stehen unmittelbar vor einer ausgewachsenen Krise."

„Wir? Du meinst wohl die Priesterschaft des Quartier Lemurica."

„Nein, Kenton." Die Oberste Ordinalin atmete tief durch., „Ich rede vom gesamten raphanischen Staat. Denn ich befürchte, dass eine uralte Legende wahr wird."

„Du sprichst in Rätseln, Calazi."

„Die Stimme, die du im Hintergrund hörst, kündet vom Auftauchen eines furchtbaren Feindes." Sie schloss ihre Augen und intonierte mit monotoner Stimme jene Worte, die jeder Raphane auswendig kannte: „... denn von der Dreifachsonne werden Schwarze Bestien kommen, die den Raphanen die Augen blenden, ihre Glieder brechen, die Raumschiffe in den Hyperraum schleudern und schließlich das Volk vernichten werden ... Erinnerst du dich?"

„Selbstverständlich. An ein Ammenmärchen für kleine Kinder, die nicht schlafen gehen wollen."

Aheun konnte sehen, wie es um Kenton Selfs Mundwinkel zuckte. Er fühlte sich bei weitem nicht so sicher, wie er sich der Obersten Ordinalin gegenüber gab. „Dies ist die geheiligte Stimme im Konvent des Ordins!", log Calazi. „Sie kündet die Wahrheit. Die Schwarzen Bestien werden kommen; ihr und wir müssen zusammenarbeiten ..."

„Lächerlich!", schmetterte Kenton Self sie hohntriefend ab. „Ich weiß nicht, welch seltsames Spiel du heute treibst, Priesterin.

Aber der Rat der Raphanen wird sich hüten, in irgendwelche Vorgänge einzugreifen, die das Quartier Lemurica betreffen. Und versuche nur ja nicht, uns in irgendwelche Graben- kämpfe deines Vereins mit einzubeziehen. Ist es denn nicht die absolute Autonomie, die du stets für deinesgleichen beanspruchtest? Die Nichteinmischung des Rats, gestützt durch eure Raketenwerfer? Nun hast du die Gelegenheit, deine stolzen Worte einem Praxistest zu unterziehen."

Er nickte Calazi kurz zu und unterbrach die Verbindung."

Was nun, teure Freundin?, fragte Aheun in Gedanken. Ist das das Ende deiner Weisheiten? „Wir führen augenblicklich das Ritual durch!", befahl Calazi. Ihre Augen flackerten; sonst zeigte die Oberste Ordinalin keinerlei Zeichen von Ratlosigkeit oder Angst.

Aber sie roch danach, wie er feststellte.

Die Ordin-Priester folgten Calazi. Die Frau wies sie nach und nach an verschiedene baugleiche Terminals, deren Anzeigen in buntesten Farben leuchteten. „Wir alle werden das Ritual zugleich ausführen!", befahl sie. „Der Ordin-Rechner erwartet jene Handgriffe, die wir seit Raphanengedenken ausführen. Dies ist die Stunde der Bewährung!"

Die Priester blickten sie an. Sie alle waren froh, dass irgendwer das Kommando übernahm, dass sie nicht selbst Verantwortung tragen mussten.

Calazi hätte es niemals notwendig gehabt, alle diese Verbrechen zu verüben, dachte Aheun, während er sich selbst das Terminal neben dem Antigravschacht aussuchte. Sie ist eine geborene Führungspersönlichkeit; sie ist stärker als wir alle zusammen. „Jetzt!", befahl Calazi Matmu.

Vierundzwanzig Priester fuhren im Gleichklang über Schalthebel, ließen ihre Hände über Touchpads tanzen, drückten Knöpfe und verschoben Steuerkreisel.

Etwas veränderte sich. Hologrammbilder tauchten neuerlich auf, zeigten in endlosen Wiederholungen gewaltige Explosionen zwischen den drei Nagigal-Sonnen.

Dieselbe unpersönliche Stimme wie vor wenigen Minuten begann zu sprechen. „Weitermachen!", befahl Calazi. „Wir befinden uns auf dem richtigen Weg!" Nein. Das stimmte nicht.

Aheun konzentrierte sich auf die Stimme, versuchte, die Worte zu verstehen. Wie er es während der letzten Jahre immer und immer geübt hatte, führte er seine Handgriffe aus, während er zu übersetzen begann.

Es ging um „Schaltvorgänge", vermeinte er aus dem fremdartigen Klangbild herauszuhören. Der „Abbruch des Primären Vorgangs" wurde erbeten; durch Eingabe eines Passworts.

Aus dem letzten Satz konnte er lediglich ein einziges Wort identifizieren. Und es hörte sich nach mächtigem Ärger an. „Aufhören!", rief Aheun. Er humpelte auf Calazi zu, wischte sich den Schweiß von Stirn und Hals. „Wir müssen die Finger von diesen Terminals lassen."

„Geh sofort an deinen Platz zurück!", schrie ihn die Oberste Ordinalin an. „Ich weiß ganz genau, was zu tun ist!"

„Die Stimme spricht von einem Passwort, das wir eingeben müssen. Und sie redet von ... von ... Sabotage."

„Zurück an dein Gerät, du fettes Ungetüm!

Du hast meinen Anordnungen zu gehorchen!" Calazi war völlig außer sich.

Sie spuckte ihn an, ihr Gesicht lief rot wie eine überreife Paradiesfrucht an.

Aheun roch, dass es keinen Sinn hatte, mit der Frau zu diskutieren. Seit einem Jahrzehnt fühlte sie sich unangreifbar und glaubte, dass nichts und niemand sie aufhalten konnte. Ihre Allmachtsansprüche ließen sie in diesen Momenten der Krise keine andere Meinung als die ihre anerkennen. „Zurück!", befahl Calazi neuerlich. Er wischte sich ihren Speichel aus dem Gesicht und marschierte zu seinem Terminal zurück. Verstohlen beobachteten ihn die anderen Ordin-Priester. Sie alle fürchteten sich, wurden jedoch von der Kraft Calazis an ihre Plätze gebannt. Essen und Angst. Dies waren die Triebkräfte seines Lebens. Alles andere ließ sich auf das Wort „Feigheit" reduzieren.

Er marschierte an seinem Terminal vorbei, umrundete den Antigravschacht, verließ watschelnd, so' rasch er konnte, den Sekundären Schaltsaal.

Das Gebrüll Calazis kümmerte ihn nicht mehr. Mochte sie ihn später strafen. Doch das Gefühl der Panik, das ihn gepackt hatte, war stärker als alles andere.

Die unheimliche Maschinenstimme änderte sich erneut, während er in den schmalen Zubringergang einbog und seinen Schwergewichtsroller mit sich zog. Er konnte kein Wort verstehen. Es schien ihm, als zähle die Stimme.

War dies ein Countdown?

Am Eingang der Nordpyramide blieb er stehen und wartete. Was auch immer `kommen mochte - es würde schrecklich sein. Nichts würde mehr so sein, wie es einmal gewesen war.

Die Stimme endete. Zischende Geräusche ertönten kurz nacheinander. Dann herrschte absolute Stille.

 

*

 

Lange Zeit verging. Aheuns Herzschlag wollte und wollte sich nicht beruhigen.

Wo blieb Calazi? Wo Pif Kinz und die anderen?

Das ist dein Moment!, sagte er sich.

Beweise, dass du stark bist, dass du ein Held sein kannst. Dass du viel mehr bist, als die. Oberste Ordinalin von dir glaubt. Ja.

Er würde es ihnen allen zeigen.

Aheun atmete dreimal tief durch, bevor er neuerlich den Gang entlang marschierte und vorsichtig den Sekundären Schaltsaal betrat.

Nichts rührte sich.

Falsch: Niemand rührte sich. 23 enthauptete Priesterinnen und Priester lagen vor den nach wie vor heftig blinkenden Terminals. Ihnen allen waren die Köpfe fein säuberlich von den Schultern getrennt worden. Kleine Geschützköpfe verschwanden soeben gemächlich hinter ihren bislang versteckt gebliebenen Einfassungen.

Ein zentrales Hologramm entstand hinter dem Ordin-Rechner. Es zeigte die Maschinenstädte von Arkan-Raphan, das Pyramiden-Dreieck und die gewaltigen Ringe der Antennentürme. Schier unglaublich starke Strahlen aus reiner Energie entsprangen aus den Pyramidenspitzen - oder mündeten dort; Aheun vermochte es nicht zu beurteilen.

Und die Strahlen verbanden sich mit den drei blauen Sonnenriesen.

Aheun lachte und er weinte und er lachte.

So lange, bis jeder vernünftige Gedanke aus seinem Kopf gebrannt zu sein schien.

Er marschierte quer durch das Hologramm, spürte nichts. Ging zum Leichnam Calazi Matmus, zog ihr die ID-Marke der Obersten Ordinalin vom Rumpf, rückte den Körper zurecht, als würde sie ruhig schlafen. Dann schob er den Kopf an die richtige Stelle, schloss ihre Augen, wischte sich das Blut an seinem rosafarbenen Talar ab. Ja. Nun konnte er ein Held sein. Aheun Arcalotz.

Der einzig überlebende Ordin-Priester auf Arkan-Raphan; hörte sich das nicht fantastisch an?

Er besaß nun nahezu unbegrenzte Macht über 10.000 Priester. Wenn man von jenen seltsamen Dingen absah, die hier in der Nordpyramide vor sich gingen, war er der Herr über das Quartier Lemurica. Und wenn er die Vorgänge im Schaltsaal einfach ignorierte, würden sie ihn auch. nicht berühren.

Oder?

Funktionierte denn der Ordin-Rechner noch? Würde er die Legitimation Calazis anerkennen?

Er probierte es aus - und tatsächlich ging der Rechner auf Bereitschaft.

Was sollte er fragen? Was würde ihm seine Macht über das Quartier Lemurica beweisen? Welche Frage hätte er gerne beantwortet, die er sich sonst niemals zu stellen getraut hätte? „Sag mir, wer meine Eltern sind!", verlangte Aheun. „Elfia Jin und Windor, zum Zeitpunkt deiner Geburt wohnhaft im Bezirk 2412 der Stadt Adur Bravuna", antwortete der Rechner wie aus dem Strahler geschossen. „Weitere Auskünfte nicht verfügbar."

Ja.

Er war Herr über alles. Er allein bestimmte von nun an über das Gleichgewicht zwischen Rat und Ordinal. Von ihm hing das Schicksal aller Raphanen ab.

Und er würde Held sein müssen.

Aheun wandte sich ab und verließ schwankenden Schrittes die Pyramide. Er hievte sich auf den Schwerkraftroller, fuhr an erstaunt blickenden Priestern und Eleven vorbei, die sich nahe dem Irrgarten versammelt hatten und auf das Wiederauftauchen des Ordin-Rates warteten.

Er parkte den Roller vor seinem Heim, suchte rasch ein paar Habseligkeiten und Wertgegenstände zusammen und fuhr davon. Der Stadt entgegen, die ihm plötzlich wie ein Hort des Friedens vorkam. Nein.

Heldentum lag ihm nicht.

Er war als Feigling geboren, und er würde für immer einer bleiben. Er würde davonlaufen und sich einen Ort suchen, an dem all die Probleme, denen er sich eigentlich stellen musste, keine Bedeutung mehr besaßen.
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